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Staatsminister Dr.jur. Schneider 

Üomthur des kgl. säcbs. Verdienstordens X. Classe 

m 

in tiefster Verehrung 



gewidmet 

vom 
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Vorwort. 



Die Frage der Natebarmachung der Stenogiafie für das 

Rechts leben tritt immer mehr, auch bei uns, in den Vorder- 
gnind. Belege dafür geben die Kammerverbandlimgeii des 
leisten sächsischen Landtags tmd Aufsätse Über diesen Gegen- 
stand in verschiedenen Fachzeitschriften. £fi wird daher 
nicht überflüssig sein» wenn diese Frage auch dnmal von 
einem allgemeinen Standpunkte aus aufgefasst wird. Dies 
ist der Zweck der nachstehenden Veröffentlichung. Möge sie 

r 

eme nachsichtige Beorlheilnng selten der Sachkenner und, 

wo sie Beherzi^enswerthes bringt, Berücksichtigung £uden. 

Drbsbbk, April 1867. 

Dr. J. Z. 
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XLiter den maimielifachea nntsbaren Vcrwertlnmgeii der Ste- 
nografie, jener Vereinfaehimg der Sclixift, die achon seit den Tagen 

des Altortiiuius erstrebt worden ist, ist nicht der geringste Noäen 
der, den diese Knnst der Beehtspflege bietet. Wae ist daher natür- 
licher, als dass man schon im Alterthum, da, wo die Stenografie 
erstand und blühte, sie auch gar bald der Rechtspflege dienstbar 
machte. Da^^sinKom bereits Gerichtsverhandlungen stenografirt, 
dass bereits die Fragen der Richter und die Antworten der Zeu- 
gen und Angeschuldigten von Geschwindschreibem — nutaiii, 
exceptores — angenommen, dass schnellschrifÜicli Protokolle ab- 
gefasst und Testamente niedergeschrieben wurden, steht fest'). 

1) l\»vrov ßovov UV Kdtw tf«t 9iaomt/e^m fpaüi xov löyov, KdU- 

ifcßvo^ Tov vndtov Tovg ^mqn^'povrag ofvrijrt tmv ygatpicav Gruna groo« 
SiSa^dvxoi iv ixi^ifDia xai p^aj^tGt tvitotg noXldv ygafifidttov iiovtn M'- 
vaftiVj ih* ÜUe» dXlaxoet tot) ßovX(vtf](fiw «noifaÖTjv ifißaXi^xoq, Plu- 

tarch Cato minor e. TS. Eos qni notis scribnnt acta praesidum reipu- 
blicae oauwa non rrrtum est. L. X^ D. ex quilv f-nn-i'^ niajoreF. 

fiijeov ol xo9' iffitifuv /liv njc S4fu9os ylnttav äno<ti]fiahovtai. Eonapii 
Saidiani vitas sophistar. et finagm. Kcensuit Boiesonade. Amstelod. 

MDCCCXIU p. 83 sq. 

Genesius Arelatensis, qui eam officii partem »tudio et arte am> 

Slexus dieitor, quae patronomm Terba vel nova Bignoram yelocitate vel 
exterae sonmn vod"^ aeqnuret, cum ante tribunal exceptoris fungeretur 
officio et iigudto at<xue sacriiego mandato jperaecutiouis jossu ederentur, 
qua derotoB dei repudiaret aumtus et impnmere ceris maam saaeta res^ 
pueret abjectis tabrnis ante pedes judicis ministeriuin sacrile^um refiigit. 
Arta Martyrum. — Acta etiam eorum, quae fiebant in eccleeia, notis ex- 
cipiebantur. Yalesius ad Socrat. hist. eccles. p. 71. S. 33H. 

Lueina Titins miles notario suo testamentum scribendum notis dio- 
t«tYit et antcrjuain literis perscril er* tur vita clpfimctus est. L. 40 D. 20. 1. 
Ita etiam in judiciis Codices tabularum cxcipiebantur id est compendiis 
notarum scribebantur, postea edebantur omnibus scilicet literis perscripti. 
Grupen. de forma connc. acta ap. Rom. II. 16. 36. S. ausserdem Zeibig, 
Geschichte und Literatur der GeschwindBchreibltuTiet S. 42 Note 2 u. S. 

Et adsistebant hinc inde notani, quid quaeeitum esset quidve 
reepoBBom, coisim ad Caesarem perferentes. Ammian. Marc. 14, 9. Pen- 
tacQus notis excepit, quae intnrogatus responderat Gallus. Ammian. 
Marc. 22. 3. ^ 

4miiQt0iav ixilii ij ar^os xäxog imrixanxo y^atp^iv xä iSnc x»p d(f- 
%immß m^mxtofonnt^ Damasciiis m Isidori Tita. 
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Das8 uns eine Anzahl YortrSge der Glossatoren über Beohts- 
wissenschafl; nur dadnreli erlialten worden sind, dass einzelne Schü- 
ler die Worte ihrer Lehrer scbnellschriftlich au&eiclineten, ist 
ebenfalls Thatsache*). Die öerichtsschreiber bedienten sich einer 
KorzBCbrüt zur Erleichterung in ihren Amtsgeschäften*). Ja, die 
stenografische Niederürhrift ward sogar als iBeweisstticlc im i?traf- 
rcchtlicheu Vert iln m üii^rschen. So Wirde, wie Bcrtm in .seinem 
Lehrbuche der Sieiiogruti-j berichtet, der Prediger Koscwell unter 
Karl IL zum Theil auf Gi und einer stenogrutirtcn Stelle einer seiner 
Predigten des Hochverraths fiii' schuldig befunden und zum Tode ver- 
urtheilt. Es wäre zu yerwundeni, wenn man in der Neuzeit, die 
sich gerade dadnreh «uszeicfanet, dass in ihr alle Mittel der Ver- 
kehr^leichterong aufgesucht und angewendet werden, nicht auch 
daran gedacht hätte, aus der Stenografie für die Rechtspflege 
Kutz(>n zu ziehen. Dass in juristischen Kreisen diese Frage auch 
in l>eatschland schon vor mehr als einem Jahrhunderte angeregt 
und verhandelt worden ist, darauf deutet wenicfsten?« der Titel 
einer im Jahre 1717 zu Königsberg in Preusaeu veröffentlichten 
kleinen Abhandlnnfj*) hin. 

Ver<,aHren\varti£ren wir uns, welchen Zwecken die Stenoprrafif' 
im 18. und 19. Jahrhundert gedient hat, so stossen wir uainent- 
lieh auf folgende Thataachen. In England hat die Begierung im 
vergangenen Jahrhundert Stets Stenografen zur Au&ahnie von be- 
sonders mchtigen Reehtsfiillen verwendet und die nachträgliche 

2) Nicolaus Furiosns war ein eifriger Schüler des Johannes Bassia- 
nus und madite sich um diesen seinen Lehrer durch wörtliche Aufzeich- 
nung und Verbieitung der Yorleanngen desselben verdient. Saviguy, 
Geschichte des rönriswien Rechte im Mittelalter, IV. 250. 265., V. 003. 
S. auch Panziroli de claris legmn interpr. lib. IV. p. III. Is enim (N; 
Furiosus) c^uaecimMjue ab eo (BasBiano) oocente proferebantur ea celeritate 
et diligentia exeepit, ut omnee praeceptorie interpretationes ad verbum 
Hcripserit. ,,Bei Azo that dies", sag't J^avig-ny . . D. V 513, „Alexander 
de sancto Aej^idio, der dies selbst in der VorreUe zu den gedruckten 
Vorlesungen des Azo über den Codex sa^". S. iibrigens Zeibig, Ge- 
schichte und Literatar der Geschwindsohreibkmist 8. 67 fgd. 

3i Comnie nouß voyons ^8 greffiers dp^ mur^ scuueraines, dont la 
soudainete de la main accompagne nou seulement, ains deuanoe lee plus 
leffien et deUure« langues des advoeats, et aussi les diaffontvnttw et 
mmutes des notaires, procnreurs et exploite des sergens. Blaise de Vi» 
genere, Traiet^ des CnifFres. Paris 1587. 

4) Rabe, F., de tachygraphia, ejusque uau in jure, diap. extraordi- 
naria. Regiomcmt Pniss. 1717.-9. 

5) S])C('( hf'r* of the Managers and Counsel in tlie Trial of Warren 
Ha»ting^<. Edited by E, A. Bond. Publish. by Authonty. Lontton: Long- 
man cV Co. 

,AU these speeches (the four great opening speeches of Burke in 
F' l'i- 17SS, und Single adresses froin Fox, Grey, Ansrrnther. Pelhjmi and 
AaJui along with we fova oration» deiivered by Sheridan in the moutb 
ofd one in the same year) are piinted frem the origtsal notns taksn vcr- 
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Ttodientiiohuig soMn* Aio^mMAB ittt mm m üuwr Ztf t te- 

<dig begTüsst, wreil sie wichtige IMeriagen ftlr die Geschioiite und 
insbesondere für die KemitinflB der BcdbAejpflege jener Zeit dnd^ 
Oft auch haben ZuhöreT aus reinem eigenem Antheile an der Aä- 
gelegenheit und clor hotroffenen Pfrson Gericht8verhanf11nn<?pn 
wortgetreu aufgenommen^) und dadurch dem (ircschiehtsforscher 
pchätzbaren StoflF geliefert. Unter den berühmten Sachwaltern 
Englands , die in den Tagen der beschrttnkten Praxis und der nie- 
drigem Taxen im Anfange ihrer Laufbahn über Gericht^verhand- 
hmgen Berichte Ittr die «Entliehe Fresse Heftrten md dAdordi 
2ugleidi mit Leichtigkeit Exfialiniiigen aaouaelteii, die eie «of 
«Dderaa Wege nur mit grdseem Opfern gewoanen kaben wer- 
den, sind sicherlich gar manche der Kurzhand Kundige gcnresen, 
die die Voiiheile, welche diese Kunst zu bieten yemag und die 
einer ihrer Berufsgenossen ?)ffentlich anerkannt hat®), selbst gezo- 
gen haben. "Vor 1 Jahren haben wir in der Beilage „Warte" 
zum Correbpondenzbiatt des K<mi£rl. stenografischen Instituts No. 2 
Seite 5 mitgetheilt, dass die I tioki it der durch die Stenografie 
ermöglichten wortgetreuen Auliuihmen von Gerichtsverhandlungen 
in England immer mehr anerkannt wird. Wir freuten uns damalä 
in der „Times" (vom 11. November 1863) zu lesen, dass andi im 
Schatskannniergeriohte, einem Geriditshofe, der am lingsten dieser 
Neuerung widerstrebte, die Bedeatmg der Stenografie immer mehr 
imd mehr nach Geblihr ge^\ilrdigt wird^), und in Dickens All 
tfae yeaar round'* (vom 26. December 1863), dass selbst in den 
Kriegsgerichten ein Tisch ftlr den amtlichen Geschwindschreiber 
vorhanden ist^ und noch kürzlich meldete eine englische stenogra- 



batim. A ^lorthand wiiter £rom the offiee of Hr. Gmney^ vraa commiB- 
sicned at the trial to take the exact notes of the proceedmg; a seailj 

OOmplete set of them is preserved at Lincoln's Jnn/* 

6) The Athenaeum. No. 1043. April 23, 1859, p. 544: „The presenl 
pablieation was nndertaken br fhe autiiority of me late CkrranBraent, 
at the Suggestion of the late (Üiancellor of the Eschequer, SirOomewall 
Lewis. Its historic and poiitical value is confiiderable and it deeervee a 
place in eve-rv iiolitical library". — 

7) Neuer Pitaval, 25. Theil; 3. Folge 1. Theil. Leipzig, 1858. S. 41. 

8) W;irren, Duties of attomies and sollicitorF 2 ed. p. 72. 

9) In der, vor dem genannten Gerichtshofe wegen Beschlflignahine 
des Schüfee Alexander genlhrten Verhandlung fragte der Obemchter 
auBdrüeUibh, ob &ii StODOgiaf für die Erone sowohl, als fär die Ver- 
tiieidigung anwesend gewesen «ei, worauf ihm versichert wTird*^, dass 
4er stenografische Beucht als die oetreue Wiedergabe Desaen, wöm ver- 
Itandelt worden Mi, befaraehtet iperae. Schliesslich trug der Staatsamralt 
die in dieser Angelegenheit gepflogene YnrhaTidlurii^ iiut^ den firedrucktOB 
stenografischen Mittheilungen eines Herrn Sncll vor und die meisten bei 
der Sache betheiligten Sachwalter schienen mit einem solchen Berichte 
Tennen zu sein. 

1* 
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teiai M dem lUtehfton OiriöhtahQfeB in SchotÜaad nwchgalMw 
ist, die „ eridanceB durch amiliclie Stenografen au&ehmen zu 
lassen, in dersellMll Weise, wie es seit einigen Jahren bereits IB 
flbescheidungssaclien geschieht. ,,Der Erfolges heisst es dort, „von 

dem die Einftthrunf? rfie^ef^ Systems in fliVsem Zweige des Gerichts- 
verfahrens begleit«'1 i^ewiaen ist, war ein solcher, dass daiiiber 
kein Zweifel obwalten kann, dass dieses Verfahren ein allgemeines 
werden und in den hauptstädtischen nicht nur, sondern auch in 
den Gaugenchlähülen Eingang finden wird: denn was sich in 
Edinburgh bewahrt hat, wird sieh sicherlidi auch m Olasgow, 
Bimdee, Aberdeen, und wo immer lahlreiehe wichtige Fülle rar 
Sntiölieidiiiig komm^, bewShren. FOr Bioliter, AdYOCaten, Be> 
TOllmftchtigte , Zeugen, Geschworne und das Volk im Allgemeinen^ 
ist die Leichtigkeit und SehneUigkeit , mit welcher dergleichea 
FiÜle erledigt werden, wenn man die Verhandlungen durch Steno- 
grafen aufnehmen lässt, so in die Augen fallend, dass wir anneh- 
men dürfen , daas dem Beispiele des Sessionsgerichtshofes hinnen 
wenigen Jahren alle unsere Gerichtshöfe gefolgt sein werden.'* 
Das englische Parlament ist bekanntlich nicht blob die höchste 
gesetzgebende Behörde für England, es übt auch wesentliche ver- 
waHende imd liehterlicke FonctioBieii nm,^^) Als hdchatea Ckridit 
des Landes hat das OberhanB sowohl Orimiaal- aU CiTi^juriadiotioikr 
erster« mcbt blos als Cassations- sondern auch als unmittelbare 
Instans. Das Oberhaus übt ausserdem mit dem Unteihaiise zu- 
sammen — high Gourt of parliament — gewisse ausserordentliche 
gerichtliche Befugnisse ans. Im englischen Parlamente werden 
nun die Aussagen, evidences, ebenso wie dio Comittoeberathnngen 
stenografirt. „Man muss die stenografisch aufgenommenen Zeugen- 
aussagen vor einem solchen Ausschusse sich selbst ansehen, um 
sich einen Begriff nicht blos über die Kunst des Ausfragens, sondern 
auch über die Fülle und den Werth der Aussagen zu machen."**) 
Dass die l^chtigkeit der stenografischen Aufnahmen Ton IVo- 
xesBwhandlungen und der YerOffentiiichung dersdben immer mehr 
erkannt wird, ssom weitem Belege dessen, verweisen wir auf Isaae 
Pitman's Betrachtungen über den Nutzen der Stenografie, die als 
Einkitnng seinem Huidbuche der Fonografie vorausgeschickt sind^)* 



10) J. Pitman's Phonetic Journal vom 24. November 1865. 

11^ Bcet's Qrundzü^e des en<]:li8chen Beweisrechta , bearbeitet uad 
herausgegeben von Dr. Marquardsea. Heidelberg, 1851 , S. 465. — Die 
VerfiuBung und OeechäA^rdnung des englitdieii Parlaments. Von Gott- 
ftied Cohen. Hamburg, 1 86 1. 8.42%. 

12) Cohen, a. a. 0. 8. 102. 

la) A Manual of Phonography by J. Pitman. 11 ^i^* ed. Londos. 
1802. & 14. ^ r j , 
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fli iieisrt dort: „Wenn uns bei taiMmdiem BeehtsfUlen iait fi^ 
legenheit geboten wird, die Aimageii eu prüfen xmd die gans» 
Yerhandlang keimen zu lernen, und zwar mit solcher VoUstiBdig- 

ieit \tr\d Genauigkeit, als ob wir bei der Yerhandhmc' selbst p^epfen- 
wärtig gewesen wären, so verdanken wir diess der Stenografie". 
Dass in England die Sachwalter der Stenografie Kundige bei Be- 
setzung der Stellen in ihren Schreibstuben vorziehen, dafür legen 
die Inserate in den öffentlichen Blättern hinreichend Zeugnis ab ^^). 
Fragt man, wie man in Nordamerika die Bedeutung der Kiirz- 
flclirift ibr das Beebtdebeii aufiaest, bo antworten wir, dass diese 
Xmwi dort bei den Jnristen and den Becbtsnohenden booli in An- 
sehen steht, weil sie Zeit fl|Nurt nnd die Kosten verminderte^). Auch 
in den Vereinigten Staaten Nordamerikas nehmen Stenografen die 



14) Phonetic Journal, 13. 1867. 

Law 9<h orthand, Wanterl, in an office of cxtcnsivi' Crnivnyancing 
and General practico m the North Ol England a Shortiiand - Writer. One 
accuBtoiiied to a Law^er's office preferred. Must write ra|)idlv from dic- 
tation. Address, stating age, references and salary required, tO A* B. 
jfaflrs. Ridsdale and Craddock, 5. (irays Inn, London W. C. 

15) Phonographic Odde and Ends, or, the Phonographic Intelligen- 
oer. Bt Andrew J. Chnham, Nenr-Toik 1657. 8. 181 ig. „The payment 
of thirty-aix jnrors, added to the various expeniea et our connty and 
other Courts, is no sniall item for the countv to pay. A circuit court 
and a court of over and terminer have recentlv been held in this place 
^emi Tan, N. TT.), which were predded over hj Hon. A. T. Knox, one 
of our circuit judges, who is becoming very populär amonG: all classea, 
from the faet that he emj^loys a reporter to take the teatimony and re- 
port his Charge to the Jury, ana thus expedites the business of the 
Courts, and sayes a yast amount for the county. Heretofore the btni* 
ness haa been delayed in order to give time for the judge and connsel 
to take testimonT in longhand, but Mr. Enox relies wholly upon his 
reporter, wlio, if neeeseary, wiiies of in kmgliand, in^iat the judge aeeds 
-to refer to. The saving of the pockets of the people of this county must 
have been about $ 300, and the business of six to eight days done in four." 
— „All good judges will be influenced by the example (of Mr. Knox); 
and the oesire to save themselves ttie great manual drudgiery of makiny 
notes in lonphand of all the rase? tried before them (especaally when 
they consider that such notes, aiter all, must lack very much of the 
compLeteness of a phonographic report) will lead many to employ repor- 
tenB. And «iiy diould not a judge save himself labor in Ihis way? In 
80 doing he can give himself more fully to the duty of a judge (whose 
mind} both for a due retard to his own reputation and lox me mtpor- 
iant mterests he has to amndicate, ought to be free fhm the diitraeiioo 
of note-takiag), and at the same time make a considerable saving to 
the people." — ,,.Tnd<3ro Fonda of th{^ city fNew-Tork), was the firsfc, 
so far as we are aware, to employ a phonographer to report all the 
cansas tried hefore htok Judge Russell employg one to report moet of 
kis charges. But the practice of reporting law-cases obtains, in thif? 
crfy, to a vastly greater extent than is indicated by these instancea. 
Almost evMy important oaae that is tried here is taken down by repov* 
tess emplofod hgr ene er bolli of the pazttes. These leporlersliiniisliilM 
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Verhandlungen vor den Kriegsgerichten auf^®). Die Nachfrage 
naeb Stenografen von Seiten der Richter ist in den Vereinigten Staa- 
ten Nordauierikü:^ oft groääer als die Zahl der Stenografiekiindigen 
und die AdTOoaten Stetten in ilwen Kanaleiem Tonuspweieet mir bocAl 
8te9iQgr«f(BB an**^) Wae die Anirendimg der Stenografie in den 
(aktticteverll«Bdlen|fen in Frankreich betrifft, so triaeen wir durch 
nneeiti Freund, Adirocat Belaunaj in Paris, daee dort und nichi 
seUeüi auch in der Provinz bei Aufsehen erregenden Frosessen' 
Stenografen zur Aufae^me der Gerichtsverhandlungen renN'endet 
werden, während die Berichte der Fachzeitungen fast nie auf 
stenografischen Niederschriften fassen. Es besteht allerdings unter 
dem Namen „ Tribüne judiciaire " eine sehr unregelmässig erschei- 
nende sogenannte Monatschrift, welche die wichtigsten Criminal- 
und Civilrechtöfälle mit Hilfe der Stenografie wiedergiebt. Allein 
abgesehen davon, dass die Berichte oft nicht gerade von den tlich* 
ügsten Stenografen gefertigt werden, erscheinen sie auch erst lange 
fftak der Verhandlung, woin <3iie Beden bereits in Bezug aii£ dio^ 
Foim daroh die Redner und ihre Secretäre durchgesehen und 
gÜnzHeh umgearbeitet worden sind. Soldie Berichte fallen unter 
den Begriff der Stenographie d, Teau de rose. 

l)iH ordentlichen Gerichte zerfallen in Frankreich bekanntlich 
in tribunaux criminell oder Conrs d'assises, in Tribonaux cor-^ 
rectionels und in tribunaux civils. 

Vor den Assisenhöfen findet die Stenografie im Privatinteresse 
wenig Verwendung. Es kann indessen kommen, dass das Opfer 



neitmoming atranscript of the proceedings oftheday, induding ofben 
lengtkgii argomcnts of the counseL The Umt - xeporting oi tfaie etfy amounti' 
io a many thon^^aTids of dollars annualh 

lö) Jrrovisiou is made in the conäuription biii for every oourt mar- 
ttal a&d oourt of inquiry, to employ a shortiiand veperter, by whom 
the examinafdon will be recorded, verbatim. Phonography has been em- 
ployed in each of the important military investigations tnat have tnken 
place of late in thia country, such a» the Uarper's Ferry ca&e, the Fits 
John Porter case, atid in the Müitarf Goaunianon appointed by tbe« 
President to inquire into tho canipaign of Tennessee and Kentucky." 
Phonoenuahio Magaane. Kdited und engraved by Benn Pitman, Cincin- 
nati^ 0. Maroh ]9t$3. fii der eben ang^ogenen Stelle ist auch eine an- 
siehende Beschreibung des VeriUueae in aokhen Kriegagerichten und. 
der Mitwirkung der Stenografen. 

17) „Already 1 have heard of two casee of judgee seekiAg without 
readely. inäuig reporten for eonrli in thk State (fW-Toxk). Byert 
eaert of reoord in this state is authoriaed to emmoy a reporter." 
j^Lawyers, as a imtiiral consequence of witnesging tue upo of ihf «ystem 
ip courts are begmnmg to employ phunograpluc Clerks ; and cierkH who 
da nal thenaMivee leam Phonography will ere lon^ be displaced by 
phoBop-niphers." The Standard - rhoaographic Vi?<itor. Bdited' and 
miiahttd b/ Andrew J. Orahain. VoL L OcL mi, uumbmeTK Q. SUfgki 
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eines i>itl»»taiilä oder irgend eines andern Verbrechens (Jivjiklage 
erhebt , d. h. vom Verklagten Schadenersatz oder Zurttckerstattung 
fartot Ihm. muiht der CmUdKger seine Ansprüche, wenigstoas 
in der Begel, dnieh emen Advocatexi gelteiid. So geschah es in 
dem ProHiiee Lamirande, der vor Kurzem vor dem Assiseohofe 
von Poitiers entsddeden wurde und wo die iraiizösische Bank &ich 
dar<^ einen ausgezeichneten Sachwalter hatte vertreten lassen« 
Unser "Freund, Dr. Üelaimay, der zugleich St<§nographe - reviseur 
am Senate ist, hat solche Fälle manchmal im Privatinteresse ste- 
nofirrafirt. Die Zuchtpolizeigericlite iirtlicilen über kleinere Ver- 
gehen, sogenannte Delicte. Hier lindet die Stenografie in der 
groösen Mehrzahl der PäUe statt. Sie könnte aber von grossem 
Nutzen eein in den Pressprozessen, die nach der jetzigen Gesetz- 
gebimg vor die Zuchtpolizeigerichte gehören; leider ist aber dto 
Wiederglabe der Fresiproeessreirbandbingen nntersagt. Es giebt nur 
noch eise Art von VeriuBidlmigen vor diesen Oeriehtdidlni, deren 
stenogmfisclie Au&abme fttr die Parteien wtlnschenswerth sein 
kdnnte. Es sind diee die Verhandhingeo wegen betrttgUoher Nach, 
ahmung, wo es sich oft um sehr wichtige Interessen handelt. 
Solche Processe können vor die correctioneiie oder vor die Civil- 
jurisdiction gezogen werden. Hauptsächlich aber vor den Civil- 
gerichten, d. h, vor dem Tribunal 1. und dem (ierichtshof 2. In- 
stanz konmieu l'äiie vor, bei denen es den Parteien daran liegt, 
die Verhandlungen stenografiren zu lassen. Dort findet denn auch 
die Stenografie in der Tliat die meiste Anwendung. Bs ist niobt 
selten, dm jede Paztei die Beden ihres Sadiwidten und seine 
Bepliken dnieken iMsst and dass ttberdiess, wenn der Beamte des 
(^entliehen Ministeriums seine Ansicht kundgegeben, wae er in 
wichtigen ffilkn in der Regel ihnt, in gewissen Fällen thun mnes^^), 
die Partei , welcher der Ausspruch des Beamten günstig war, auch 
v<^n diesem die stenografische Niederschrift abdrucken lässt. Diese 
Klagen \md Einreden worden als Brochüren gedruckt und so bald 
als möglich den Riclitem, während sie berathen, zugestellt, d. h. in 
dem Intervalle, welches zwischen Klage und Eim'ede einerseits, 
und den Urtheilsspruch andererseits fällt. Gewöhnlich verlegt der 
Btaataanwalt, naolidem die Advoeaten gesprochen, einen AiiMrab 
peiur conelnie, d, h. mn seine Ansiebt Inmd an geben und e» kann 
alsdann vortiieilbaft sein, in dieser Zwisdma^ dem Beamten die 
stenograHrten Beden tnzustelleB. Die Stenografie hat vielleicht 
vor dem Tribunal erster Instans noch mehr Wichtigkeit, als vor 
dem Gerichtshofe zweiter Instanz, weil die Veröffentü(Aung der 
Verhandlungen der ersten Tnsfanz bei der Appellation schützbaren 
Stoff zu der neuen Verhandlung bieten kann. Obgleieh nun ge- 
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Betzlich «iir Vertheilunir von Denkachi'iften oder Abdrücken von in 
einem Processe gehaltenen Beden nur an die Richter oder inner- 
halb der Parteien gestattet ist, so herrscht doch in dieser Hin- 
sicht eine gewisse Duldung, die, von einigen Ausnahiuefällen ab- 
gesehen, diese Vertholung in einer grSeseni Anadi^ung zolässt. 
Wenn der Proeess in seiner Ganzheit medergegeben ist, würde ee 
rechtlieh selbst schwierig sein, die VerOffentUchnng einer solchen 
Brochttre zu verhindern. So ist der berühmte „Prooess der 18" 
von Dr. Delaunay und seinem Collegen Laborde stenografirt, ver- 
öffentlicht und in ungefähr 20^000 Exemplaren abgesetzt worden. 
In »'inem solchen Falle mns^ selb>tverständlie1i das TTrtheil der 
ßichter mit in der Ver^fPentlirliuiiL,' t ntlialten sein. Der Process 
Mir^s und viele andere bind aut diese Weise als Brochtlren ver- 
öffentlicht worden. 

Diess ist ein allgemeiner Üeberblick über die Verwendung 
der Stienografie in Fraafareich zur Anfiiahme gerichilidiar Yedund- 
longen. Darttber, was in dieser Bichtnng in Frankreich geschehen 
konnte, und in der That gewttnscht wird, soll s|>llter gesprochen 
werden* 

In all den Ländern, über die wir jetat berichtet haben, ist 
die Stenografie nichts Neues mehr; wir kommen jetzt zu einem 
Beiche, in welchem diese Kunst sich er^t noch Bahn zu brechen 
hat, zu Russland^^), und wo doch bereits ihre Nützlichkeit, ja 
Nothwendi<?keit für die Eechtspflege und zwar an höchster Stelle 
anerkaniit wird. 

Aus dem Journal des Justizministeriums erfahren wir, dass 
bereits im Anfange des Jahres 1863 das Minlsterinm seine Anf- 
merksamkeit darauf richtete , daas zur schriftlidhen Au&ahme ddr 
Beden vor Chricht, welche von den Parteisn ausgehen und nicht 
minder der mflndlichen Aassagen der Angeklagten, Zeugen und 
anderer Personen im peinlichen Processe sich die Zuziehung ge> 
übter Stenografen als nothwendig herausstellen werde; wir erfah- 
ren femer, das«; der Kfii'^er, nach Anhörung des ihm vom Mini- 
sterratVip unterbreiteten Berichts über die Mittel und Wege, die 
bealisichtiirte Reform des Justizwesens gedeihlich durchzuführen, 
befahl, dasis der Justizminister mit dem Oberdirector der zweiten 
Abtheilung der kaiserlichen Kanzlei und dem Minister der Volks- 
aufUftrong in sorgfältige Berathui^ fomerer Massregefai zur Bat- 
wickelung der Stenografie in Bussland und ihrer Anwendung im 
Bechtsleben einzugeheo habe. — Im Hinbliite danmf^ dass die Aus- 
bildung von tüchtigen Stenografen Zelt erfordere, diese Kunst in 
Deutschland bereits auf die Häie einer Wissenschaft erhoben worden, 
in Bnssland aber fiast noch gar nicht bekannt sei, war nämlich vor- 
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Iwr Yom Jostizmiiiisteriam durch das Ministoriniii d«s AMuaem dem. 
Yerfasser im März 1863 die Shre eneigt wordtt, Ton ihm ein Gut- 
achten über eine Ueb^ragnng der Gabelsbergerschcn Stenografie 

Äuf das Russische einzufordern. In der Zuschrift der kaiserlich 
russischen Gesandtschaft war darauf hinfirt^wieson , daas die practi- 
sche Benutzung der Stenografie bei den Reformen in der Justiz- 
pflege Russlands von der grössten Wichtigkeit werden könnte. — Dem 
kaiserlichen Befehle gemUst. wurde eiue besondere Commiüsion zur 
weitem Verfolgung der Angelegenheit niedergesetzt , ein Pras aus- 
geschrieben iklr die beste rasaaehe Stenonfrafie ete.*^) In einer 
Denkiclirift des Herrn gdunimen Bath Baron von Tomamr ist ea 
•als Angabe des roa Sun beantragten stenografischen Instituts be- 
aaichnet, auf Yeilangen den obrigkeitiichen Behörden ofiicieUe 
practiflohe Stenografen zur Aufzeichnung mündlicher Gerichtsver- 
handlungen zu stellen. Es sind auch bereit^^ in der neuesten Zeit 
Gei-ichtaverhandlungen, aber leider lückenhatt und ungenau von 
•den Anhängern*^) des Generalmajors Iwanin, der 1858 ein auf eng- 
lisch-französischen Grundlagen basirtes System der Stenografie 
verötfentüchte , aulgezeichnet worden. Dass die Frage der Steno- 
^afie und ihrer Anwendung in den Qeriehtssfil^ eine brennende 
in Bnsaland ist, beweisst das Interasse der Regierung «nestiieils 
und die Polemik der nm die Herrseliafb ringenden atenograisdien 
8}«leme. 

ZuDentsehland übergehend, haben wir nna dairan an erinnern, 
idass die stmografische Aufiiahme interessanter und wichtiger 
Oerichtsverhandlungen iirtf] rleren nachträgliche Braoklegttng eben* 
falls keine seltene Erscheinung gewesen ist. 

Gi'.si't/Jiche Bestimmungen über Anwendung der Stenografie 
in der Justizpflccre sind uns nicht bekannt ausser folgender : § 257 
der iär den Umlaiig des Österreichischen Kaiserthumä am 29. Juli 
1853 erlaeaenen aUgemeinen Strai^rocessordnung sagt: „Ueber 
„jede mündHebe Sebäseverbandlnng ist ein Protokoll aufinmelunen, 
„daas^be mnsa die Namen dsr anweaenden Mitglieder des Gkricbts- 
,,bofe8f des Staatsanwalts, des PrivathlSgers, des Angeklagten 
,,und seines Yertheidigei^ und des erschienenen Beschildigten ent- 
„ halten. In demselben sind alle bei der Verhandlung vorgekom- 
„menen erheblichen VorftQle zu beurkunden. Insbesondere ist 
„darin aufzuführen, v,-rUhe Zenp-fn und Sachverbtändige vernoramen 
„und welche Actenstücke vorgelesen wurden, ferner ob die Zeugen 
„und Sachverständigen beeidigt oder aus welchem Grunde ihre 
„Beeidigung unter iabseu wurde. Auch sind alle Anträge der Par- 
f,teien imd die yom Yorsitaendan oder dem (Hiiobte darflber er- 



30^ Gorreäj>ondensblatt des Kgt stenograt Instiiati t 199»* S. 77. 
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„ gangenm Shutsoliflidiuigeii, «ndlieh die Amagen des Angeklagten 
„und der SeiigMi ud SedEvmtSndigeii aimm«ikiii, iuBoweit aie 
„Ton den Angaben im üntersuchnngsrefffitbreii abweichen oder 
„ZnsitRe zu dem8ell>en enthalten. Wenn es möglich ist, soll 
,,die « rsto Aufzeichnnng TOm Protokollführer stMO» 
„grafisch Lrcschchen." 

Ob dieser Bestinirninig in der Praxis nachgelebt worden, oder 
ob sie eine Verordnung aui' dem Papiere geblieben igt, ist unü 
unbekannt. 

In Sachsen gebührt dem Abg. Adv. Schreck das Verdienst,, 
die Benntsung der Stenografie bei Anfiiahme tob Proto^Uen be* 
antragt zn haben, während dnreh den Auftats dee Qenobtaratiia- 
Lamm in Bautzen „die Stenografie in ihren Bencfaimgeii zur Bedhta* 
pflege*'^) die Aufoierksamkeit der betheiligten iüreise anf diei«- 
wichtige Frage gelenkt ward. 

Auf letetere öffentliche Kundgebung eines Juristen, der zu- 
gleich Stenograf ist , ausdrücklich hinzuweisen , halten wir für 
unsre Pflicht; sie enthält so viel Beherzigenswerthes und ist auch 
durch diese unsere Arbeit nicht Uberflttssig gemacht, dasj> wir sie 
der Beachtung der Rechtsgelehrten wie der Stenografen gleich 
warm empfehlen. Was das Wirken des Abg. Schreck im Land- 
tage t86(i ftbr die Verwendung der Stenografie m obgedachtem 
Zwecke betrifft, so berichten wir anef&hrlieh darftber auf Omnd 
der stenografifldmi Ifittheilmigen, da dieze nkht Jedem eo leicht 
zugänglich sein dürften, und dem sich daftlr Interessirenden daa 
Sachen in den betreffenden Mittheilungen erspart wird. 
Der Abg. Schreck begründete seinen Antrag: 

„Aus Anlftss der erfolgten Zurückziehung des Entwurfs 
einer bürgerlichen Processordnung wolle die Standeversammluus', 
und zwar noch vor ihrer Vertagung, beschliessen , an die Kö- 
nigliche Staatsregierung den Antrag zu richten, dass hochdie- 
gelbe auf die Zeit bis zur Erledigung des Yorgedachten Gesetz- 
gebungswerkea beim Norddentzehen Bunde ftr Terehi&akang 
vmA gitaere Beecfalennigung nnsers bOigerliehen Proeezafer&h^ 
renz baldäranUchzt Sorge trage und die diezfidlzigen Anordnnii* 
gen, insbeeondere auch 

„7. auf die Benutzung der Stenografie bei der AufiMhma 
von Protokollen erstrecke." 
in der dritton Sitzunc der zweiten Kammer am 26« November 
1866 (Landtags - Mittheilungen S. 23) wie folgt: 

„Ich komme femer auf den Antrag sub Nr. 7, betreffend die 
Benutzung der Stenografie bei Auinahme von Protokollen, iils ist 

22)Zeit8chrift fflr Rechtspflege und Verwaltung. Neue Folge. 28. 
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Ihnen bekannt , meine Herren, duB diä Kfinigl. MmigUriiiai der 
Justifl beabsichtigt f Vorschriften zu erlaaMn, am den sogenaimtea 
Snbaltembeamten einige Beiugniss zur Aufii&hme von Protokollen 
zu eiiheilen. Es gescliiehf (lies deshalb, weil man gefBhlt hat» 
dass ein Mangel an BeaintüJi, insbesondere im Stande der Actuare 
statttiudet. Fort und fort ist es mir unerklärlich, warum man 
sieli noch immer niclit hat entschliessnu können , mehr als dies 
zeither geschehen ist, die Ötenograhe m Anwendung lu bringen» 
msbeeoiidere ftach bei Anfiiabme Ton ProtokoUcn. Ich habe im 
Pmlyahr dieses Jahres in der Zmohendepntaticn den Antrag ge- 
stellt, dass die Stenografie bei Anfiudmie Yon Protokollen in An« 
wendungf gtbraoht werden m4}ge. Man hat in der Zwischendeim. 
tation mehrere Versuche gemacht vnd die Mitglieder der Zwischen* 
deputation haben sich dayon überzeugt, dass die Anwendung der 
Stenografie bei <h'r Aufnahme von Protokollen recht wohl ausführ- 
bar sei und zwar mit einer bedeutenden Ersparniss von Zeit. Es 
kommt mir, gerade der Stenografie gegenüber, der Rtaat vor wie 
ein reicher Mann, der einen Schatz vor sich hat und diesen Schatz 
nun ansieht, ohne ihn zinsbar zu machen. Mau konnte mir ein* 
iMdten: es besitze nicbt Jeder die Dezteritftt, nm sofort ein Proto* 
koU stenografiseh sn dietiren« Diesen Einwand gebe iek solbrt sa; 
er wftrde aber nur dam beachküdi sein, ir«nn die Vorsehrift 
vorläge, dass ein Jeder stenografisch dictiren mflsse. Sobald aber 
die Vorsekrtfb dahin geht, dass die Benutnmg der Stanografie dem 
Beamten nur gestattet sei, wenn ein geprtt^r Stenograf vorhan> 
den ist und der hetr<r»ffende Beamte sich dazu qualificirt ftlhH, das 
Ergebnis^ der Y* rluLiulluiiL^ 7u dictiren, so kann unmassgeblich irgend 
ein Bedenken mchi entgegen stehen. Es handelt sich ja zunächst nur 
üm einen Versuch und es würde sich in der Praxis finden , ob filr 
die Beamten, welche die Stenografie benutzen, eine erhebliche 
Zeiterspaniiss entstekt. Srwftgen die nur, meine Herren, dass oft 
Prothil» vorkommen, bei denen 20 bis 30 Mensehen daeitcen und 
die Zeit Temttnmen, weil der betreffende Beamte langsam proto* 
kollirt, nnd dass, wenn in Bezog auf die Aufnahme der Protokolle 
Zeit erspart w^rd, diese Erspamiss um dieselbe Zakl sieh verviel* 
£acht, als Leute auf das Protokoll warten müssen. Es ist dies 
ein P^}Tll^t, von dem ich hoffe, die hohe Stafvtsregicnmg werde 
denselben in ernste und gewissenhafte Envät^untr nehmen." 

Das vom 8. December 1866 datirte Decret an die StJtnde, den 
Entwurf eines Gesetzes über die Befugniss zur Auinahme von Pro- 
tokollen und zu Beglaubigung bei Justiz- und Verwaltungsbehörden 
betreüend^ «ntiiilt tu § 7 (S. 290 L..A. 1. Abtii.) 

Den Yorstlndmi mid Mitgliedern der obem nnd nntem Jn> 
stis-' und Yerwaltnngsbefa0rdflBif sowie sllen mai dem Biditereide 
Terpffiohteten Benten ist gBstittet, Uber die in ihrer Qegen- 



Digitized by Google 



12 



wart und unter ihrer Mitwirkung vorgehenden Handlungen Pro- 
toltolle mittelst Dictirens in die Feder aufzunehmen. Zu Gütig - 
keit eines in dieser Weise au%enommenen Protokolls ist er> 
fordeilioli: 

a) dass Derjenige, welebem das Protokoll dictirt wird, mnlb 
bei der BehOrde in Pflicht stehende Person ist und die 
Niederschrift am Schlüsse mit Angabe seiner dienstlichen 
Eigenschaft unterzeichnet, 

b) dass der dictirende Beamte das Protokoll im Zusammenhange 
vorliest und sodann eigenhändig unterzeiclmet, auch dabei 
unter Angabe des Namens und der dienstlichen Eigenschaft 
des zum Niedersf hrt ihen verwendeten Angestellten bemerkt, 
dass er das Protokull diesem in die Feder dictii't und den 
Ersoliienenen vorgelesen habe, sowie dass es Ton dm Er- 
schienenen genehmigt worden sei, 

in den Motiven (L.-A. 1. Abthefl. S. 297) folgende Stelle: 

„Bei der Vorschrift des § 7 ist erwogen worden, ob nicht 
theils zur Niederschrift des Protokolls durch den Protokollführer 
selbst, theils zu dem Dictiren eines Protokolls die stenografische 
Niederschrift dosstll)on gestattet werden könne. So wenig man 
dabei den Werth und den Nutzen der Stenografie im Allgemeinen 
verkannte, so vermochte man doch dieselbe zur Verwendung bei 
der Protokollaufnaimie selbst (im G-egensat '/ zu den Notizen, welche 
der ProtokoUant sich etwa während der Yerhandluiig zum iiehufe 
der späteren Anfaetzung dos Protokolls macht, an welchen Notisen 
sich der Gebrauch der Stenografie vorzugsweise eignet) mn dea- 
willen nicht als geeignet anzusehen, weil die, nor dem Eingeweih- 
ten verständliche stenografische Niederschrift selbst ein Protokoll 
nicht darstelH and die Uebersetzung in Currentschrift eben nicht 
das aufgenommene Protokoll ist, deshalb aber mittelst der Steno- 
grafie ein Protokoll im ffn-hni^^chen Sinne des Wortes überhaTipf 
nicht gewonnen werden k;inn. Dazu kommt, dass die Befähigung 
zu einer stenografischen Nie(^'rh^( brift noch nicht so allgemein ver- 
breitet ist, dass überall davon Gebrauch gemacht werden könnte, 
sowie dass der Gewinn an Zeit, welcher durch die Schnelligkeit 
der Niedertdinft mit stenografischen Zeichen ersi^ wird, durch 
die spätere Nothwendigkeit der Ueb«rtragung in Gnrrentschrift 
wieder Terlorsn geht. Im üebrigen kann weiterer Ibrwigiing ▼or- 
behalten bleiben, ob nicht bei der berorstdiaiden erweiterten Ein- 
führung der Mündlichkeit in das Processverfahren künftighin Ton 
der Stenografie Gebrauch gemacht werden könne." 

Der Bericht der betrfffcndcn Deputation der Zweiten Kanuner 
vom 30. Deceriilier 1866 ad 7 des Schreck'schra Antrags (L.-A. 
Beil. zur 3. Abtheil. S. 113f.) lautet dahin: 

„Was sodann ad 7 den Antrag „auf Benutzung der Ste- 



Digitized by Google 



13 



BOgrafie bei der Aufnahme TOn Protokollen" betrifft, 
80 verkeimt die Deputation keineswegs die Wichtigkeit dieser in 
neuerer Zeit zu hoher "Vollendung entwickelten Kunst, das ge- 
sprochene Wort Tiiil derselben Sclino!lif?koit , wie es aii8 <iem Munde 
des Redners hervurgelit, durch ÖchntUeiclien zu fixiren, in ihren 
Beziehungen zur Rechtspllüge , sowie die Leistungsllüu^keit dieser 
Schuellschrift auf dem Gebiete des öüenUich - inündliciien Gerichts- 
verfahreas. Sie hat mit Interesse Kenntniss genommen von ^er, 
diesen G^enstand mit Umsicht und Saehkenntniss belumdelnden, 
nemerdings ersehienenen Abhandhmg (yergl. Lamm in der Zeit- 
schrift für Bechtspflege und Verwaltung, Bd. 28, S. 205 flg.), 
welche um so mehr Beachtung verdient, weil der Verfasser, ein in 
der Kunst des Stenografirens bewanderter practischer Jurist, ver- 
skhert, dass er selbst seit einer lünjTem Reihe von Jahren die 
Schnellschrift iür die Zwecke seiner amtlichen Thätigkeit mit Vor- 
theil practisch verwendet habe. Mehrere Mitglipdpr der Deputation 
haben überdiess dem in der gedachten Abband! irng S. 222 näher 
beschriebenen, in der landständischen Zwischeudeputation angestell- 
ten Versuche, die Stenografie bei ProtokclMederaehriften su Ter- 
wertfaen, periiQlilich beigewohnt und dabei die üeberseugung ge- 
wonnen, dass eine saohgemftsse Anwendung dieses Yerfehrens untei 
geschickter Leitung des instmirenden Bichters und unter Mitwir- 
kung eines auverlttssigen und gewandten Stenografen die Yortheile 
namhafter Zeiterspamiss und Abkürzung der Verhandlung erwar- 
ten lasse. Eine solche Anwendung der Stenografie würde schon 
bei dem jetzigen Processveriahren , namentlich auf dem Gebiete 
des sogenannten BagateUprocesses manchen aus der Aufhäitlichkeit 
des ProtokoUirens erwachsenden Unzutrftglichkeiten wirksfim zu be- 
gegnen wohl geeignet sein, über welche nach den darüber ge- 
machten Erfahrungen gerade auf dem GtoUefce diessr mllndlich-pro- 
tokollarisehen Yerfiüirungsart yon Practikem am meisten Klage 
gefdhrt wird. 

Bei aUedei& aber glaubt dennoch die Deputation von der Ein- 
bringung bestimmt formulirter Yorschlttge über die Voraussetzun- 
gen und Modalitäten, unter welchen stenografische Protokollnieder- 
schriften im Processe sich zur Anwendung empfehlen dürften, um 
deswillen absehen zu müssen, weil die (auch in der angeführten 
Abhiuidlimg nicht näher erörterte) Frage, ob und inwieweit die 
stenografischen — nicht ftir Jedermann lesbaren — Schriffczeichen 
die volle Glaubwürdigkeit und Legalität der darin enthalteiiÄi 
ParteierkUrung^n gegenllber den, über die Legalitttteerforderniaae 
der Protokolle bestehenden Yorschnften xu begrUnden geeignet 
sind, oder sich eine Modificaüon der letzteren nStlug machen dürfte, 
jedenfalls der eingehendsten Erwägung aller daraus resultirenden 
Folgen bedürfen wird, ttbrigens auch die Herren Cominiasare hier- 
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unter auf muß »d» PirotokoUiren" betreffieBde Vorlage i& dk 
Stfinde Besag nahmen, bei welcher die Tom Hem AnA^igrteller 
lieEielientlidi der Stenographie angeregte Frage bereits mit in Be- 
tracht gezogen worden sei." Diesem AUen nach besdnrttiikt siek die 
Deputation darauf, der hohen Kammer vorzuschlagen: 

,,fla*-'j ^'w flpTi auf Benutzung der Stenocrrntio bezüglichen Vor- 
schlag des Herrn Abg. Schreck der Königl, Staatsregierung zur 
Erwägung anheim geben wolle". 

Nachdem sich der Abg. Schi'cck ilühin geäusbcrt: „Ich bin im 
Wesentlichen mit dem Vorschlage der Deputation einverstanden 
und mir auf das Seite 1 14 des Buchte erwilmte Bedenken muckte 
ieh bemerken, daas aüerdings aftdi die stenograftechen Nieder- 
eohriften, wie von den StenognÜBn mir veraicbert worden ist, in 
Beglaubigungen sich eignen und daes beispielsweise auf dem Ge* 
biete der Diplomatie es nicht selten vorgekommen ist, daes steno- 
grafische Niederschriften beglaubigt und gegenseitig mitgotheilt 
werden müssen. Jenes Bedenken würde sich eIko meinem Antrage 
nicht untgügenstellen lassen — wird der Deputationsantrag gegen 
i Stimme genehmigt. 

Der Bericht der betreffenden Deputation der. Ersten Kfiuimer 
«agt (L.-A. Beilage zur 2. Abtheil. S. 83 f) über Pimkt 7 des 
Sehreck'flGhen Antrags: 

Zu 7. So widitig ancfa die Stenografie in der Cregenwaxt 
überkaupt sieb darstellt, nnd so wenig man ancii die kohe Bedeu^ 
tung derselben in den veraeihiedenen Lagen des öffentlichen Lebens 
yerkeanen will, so dürfte doch dieselbe filr das jetzt nur noek 
provisorisch beizubehaltende schriftliche Civilproceasverfahren sidi 
weniger empfehlen. ist ein durch die Mündlichkeit hervorge- 

rufenes, liöcbst beachtungäwerthes Hilfsmittel, durch welches manche 
Lücke des sonst allenthalben zu bevorzugenden Princips der Un- 
mittelbarkeit ausgefiillt werden kann. Da aber die Hauptprinci- 
pien unsers schriftlichen Civilprocessverfahreus gegenwärtig nicht 
g^fandeit werden sollen , so dürfte anek der jenseitige Beseblnss 
zur Zeit keine besondere Wirkung kerbeifllkren* Die unterseiok* 
aete Deputation yennag siek daher auck nickt davon za überaea- 
gen, dass es angemessen sei, der Regierung den hier einschlagen- 
den Antrag sur Erw&gung anbeim zu stellen. Und selbst wenn 
man auch nur an das Protokolliren bei Verhcirstermin^ imd an 
die Zcugenabhörungen im jetTngen <?chriftlichen Oivilprocesse oder 
insbe<^r>nr!prp an das Verffihron in Bagatellsachen denkt, so kann 
der Antrag keine Folge haben, da das Resultat <lt r von der Staats- 
regierung vorgenommenen Erwägung bereiii vorliegt. In der Oe- 
eetzesvorlage , das ProtokoUiren und Beglaubigen betrefitend, hat 
die Begierong in den Motiven zu § 7 die Orflnde niker anaeinan- 
der gnsiat, welche cur Zeit der Anwendung der Stenografie in 
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bürgerlichen RechtsstreitigkMfen entgogentretoo* Eb rathd* cUe 

J>«putation der geehrten Kammer an: 

„sie wolle dem jenseitigen Beschlüsse, den Antrajr niif Benutzung 
•der Stenografie bei der Aufnahm*» von Protokollen mi Civilpro- 
cesse der »Staatsregiening zur Erwägung anheim zu geben, nicht 
beitreten, vielmehr beächHesäen, den diesfaib get^tellten Antrag 
zur Zeit anf sich beruhen zu lassen. 
Dardi die Beifttgung ,fSiir Zeit** will die Deputation in 6r> « 
kenneiL geben, daes aie die Anwendung der Stenografie in hflrger- 
liehen Bechtasacben nicht für absolut unznl&srig erachtet. • 

Der Antrag der Deputation wird in der 16. Sitzung am 22. 
Januar 1667 ohne Discussion angenommfln (L.-M. I.K. S. 205). 

In der 33. ^^itzung der Zweiten Kammer am 4. Februar 1867 
kommt Punkt 7 des Schreck'schen Antrags nochmals zur Verhand- 
lung. Es äussert sich in dieser Hinsicht der Ki t i i nt: Zu Punkt 
7 bestanden die Differenzpunkte l)eider Kammern darin: 

„dans die hohe Erste Kitiiimer dem diesbcitigen Beschlüsse, den 
Antrag auf Benutzung ' der Stenografie bei der Aufnahme von 
Protokollen im GiTilproeefise der Staatsregierung sur Erwägung 
anheim zu geben, nicht beigetreten war, vielmehr beschlossen 
hat, den dieefalls gestellten Antrag sur Zeit auf sich beruhen 
zu lassen." 

Die diesseitige Deputation und mit ihr die hohe Kammer hatten * 
aber diese Ablehnung der Benutzung der Stenografie nicht als 
Äur Zeit ftlr angemessen erachtet, sondern beschlossen . dass dieser 
Antrag der hohen Btaatsregierung zur Erwägung gege ben werde. 
Ihre Deputation hat sich in dieser Angelegenheit der jenseitigen 
Kammer nachgiebig gciseigt und «ich dem jenseitigen Antrüge an- 
geschlossen, der dahin lantet: „den bezüglichen Antrag des Herrn 
Abgeordneten Sehreck eur Zeit auf sich beruhen m laeeen**. Die 
Orttnde dalUr sind in der Hauptsache die, dass die Benutrang 
der Stenografie auch ohne unsern Antrag inuner mehr und mehr 
aieh Bahn brechen wird. Die Staatsregiemng wird wahrscheinlich 
4bain, insbesondere, wenn der Mangel an protokollarischen Ki'äften 
immer mehr eich geltend macht, von selbst auf die Stenografie 
kommen. Wenn wir nunmehr in diesem Punkte uns der jen- 
SPiti^ren Kunmier nachgiubig gezeigt haben, ao haben wir ülier- 
hau]»L das allgemeine Werk der Einigkeit zu befördern gesucht, 
ohne der Sache selbst Schaden zu thun. Aus diesem Grunde 
beabsichtigt die Deputation, der Kammer den VorseMag an mafthen, 
in dieser Bezieiiimg der jenseitigen Kammer Baehaugeben, derge- 
atakt ah0| dasa der beattgliehe Antrag dea Herrn Abg. Schreck 
auf Benutzung der Stenografie etc. auf sich beruhen gelassen wird; 
imd sodann der Abg. Schreck: Da der neueste Vorschli^ der De 
pokatton dahin geht, dass »ein Antri^ nur zur Zeit aui sieh 
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bemlMii floU; da also nicht eme dcfimlm ZnrttekweiiftiBg des An- 
trags Torgeschlagen wd, so will auch ich auf dtesem Antrage 
nicht unbedingt weiter beharren; ich will nur die Gelegenheit er- 
greifen, Yorzügsweise ein Bedenken zu widerlegen, welches dem 
vorliegenden Antrage gegenüber in der Ersten Kammer laut ge> 
worcTen ist und welches ich durchaus für unbegründet halte. Man 
hat dort gesagt, dass, wenn auch auf der einen Seite sich nich't 

« verkennen lasse, dass durch die stenografische Aufnahme der Pro- 
tokolle eine Zeitersparniss werde erlangt werden, doch auf der 

* andern Seite erwogen werden müsse , dass die stenograüschen Nie- 
derschriften wiederum abgeschrieben werden müssien nnd hierdurch 
wieder Zeitrerlnate entetehen wlliden. Allein, meine Herren, ich 
gestatte mir danraf anfinerksam zn machen, ^sb ich bei dem vor- 
Uegenden Antrage vorzugsweise solche Protokolle im Auge gehabt 
habe, wo eine grosse Zahl von Interessenten concurrirt. Ich er- 
wähne beispielsweise die Expeditionen in Gemeindesachen, die 
Öemeindewahlen , die Verhandlungen mit den Jagdgenossenschaften, 
die Verhandlimjren mit den soerenannten AltprmeiTiden , die Ver- 
handlungen mit den Actiengeselischaften und lüc (1-. neralversamm- 
lungen, welche in neuester Zeit gar häufig vork( nniu n , endlich 
die Verh and langen, welche in Concurssachen statt linden haben. 
Man muss bei Verhandlungen dieser Art erwägen, dass es sich 
nicht blos um Zeiterspamiss für die Protokollanten und um eine 
Zeitersparniss fttr die eine oder zweite Partei handelt, sondern 
dass, wenn beispielsweise ein Protokoll, dessen protokollarische 
Aufiiahme zwei Stunden in Anspruch nimmt, stenografisch in einer 
Zeit von zehn Minuten nieder geschrieben werden kann, mithin 
im letzteren Falle 1 % Stunde Zeit so viele Mal erspart wird , als 
Personen bei der betreffenden Verhandlung betheiligt sind. Haben 
Sie also, was nicht selten ist, 30, 40, ftO, 100 oder 200 BeLhei- 
ligte und es wird das Protokoll im vierten Theile der Zeit auf- 
genommen, so ist für 30 bis 200 Male die Zeit erspart, und wenn 
Sie, um nicht blos eine Zeiterspamiss hervorzuheben, diejenigen 
Verhaadlongen ins Auge ühssen, wo eine Anzahl von Saehwaltam 
die betreffende Interessenten yertritt, wie dies z. B. in Concmnen 
geschieht und wie dies namentlidi kOnftig statt zu finden haben 
wird, wenn die sogenannte Prttfongstagfäirt abzuhalten ist, so 
muss ich darauf aufmerksam machen, dass der Sachwalter seine- 
Zeitvers&umniss nach der Taxordnung berechnet; dass also die 
erste Stunde des Sachwalters für einen Termin bezahlt wird mit 
1 Thalcr 10 Ngr. und jede folgende Stimde mit der Hälfte, also 
mit '20 ^^gr., bonach also, wenn eine Prüfungstagfahrt Vormittags 
3 Stunden und Nachmittage 4 Stunden m Anspruch nimmt, in 
Summa also 7 Stunden, schon am eräten Tage jeder Sachwalter 
sechs Mal 20 Ngr. und noch einmal 1 Thlr. 10 Ngr., mitidn 1^ 
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Thlr. lONgr. Hquidirt; dass ferner derselbe, wenn, ein Vergleich 

EU Stande kommt, die doppelte Gebühr zu liquidifen hat, also je- 
• der Sachwalter in dem eben gedachten Falle 10 Thlr. 20 Ngr. 
erhält und dass, wenn eine solche Prüfungstagfahrt, die wohl bei 
grösseren r'oneursen in Aufsicht ^tolit, zwei Taj^e in Anspruch 
nimmt, jeder Sachwalter 21 Thlr. 10 Ngr. liqiiidiren knnn. Wirt] 
mm das Protokoll, dessen Aufnaiime bei Vergleichen bc-ondere 
Genauigkeit und Mühsamkeit erfordert, anstatt in 6 Stunden oder 
7 Stunden in einer halben Stunde aufgenommen, so wird es nicht 
selten sein, dass bei einem einzigen Termin Hunderte, ja vielleicht 
Tansende, an Kosten erspart werden* Ich selbst habe es erlebt; 
daas ein einziger Sachwalter in einem solchen Ooncurstermine, wel- 
cher zwei Tage dauerte, weit mehr als 60 (rläubiger zu vertreten 
hatte, Sie Alle 'wissen, dass in neuerer Zeit insbesondere eine 
weit grössere Menge industrieller Institute existirt und dass leider, 
wenn CalaniitSten und Krisen in der Goisehfiftwelt eintreten, auch 
diese Institute von Concursen betroffen werden. Icli gebe daher 
anheim , ob nicht bei diesen VerhandbmGfen ebenso, wie bei Ver- 
handlungen der Genossenschaften tibtrhaupt, die Ersparniss an 
Zeit und Kosten wesentlich mit ins Auge gefasst werden muss, 
und spredie wiederholt die Hofhnng ans, dass die hohe Staats- 
regierong, auch wenn jetzt die Benutzung der Stenografie von ihr 
niäit beschlossen wird, dies doch gpftter tiinn werde, sobald wir 
eine wesentliche Umgestaltung unseres Processverfahrens erlangen« 
Der Antrag der Deputation findet Annahme in der Kammer, 
Um nun auch ftir weitere Kreise die Verwendbarkeit der Steno- 
grafie bei dem künftigen Gerichtsverfahren überzeugend darzuthun, 
hatte das Königl. stenografische Institut, unterstützt durch die 
gütige Mitwirkung des Advocaten Schreck, auf Donnerstag den 14. 
Februar d. J,, Nachmittags 4 Uhr in ,,Meinholds Etablissement*' 
einen Actus veranstaltet und zu demselben zahlreiche Einladungen 
ergehen lasi^en. Es hatten sich etwa 70 Personen eingefunden^ 
darunter Se. Ihecellenz der Staatsnunister Dr. Schneider, fast 
sttmmtliche Bfithe des Justizmimsteriums, Terschiedene andere 
höhere Staatsbeamte, der Commissar des stenografischen Instituts, 
geb. Regierüngsrath Häpe, viele Advocaten und Abgeordnete, sowie 
Freunde der Stenografie. Narbdr'm der Vorstand des Königl. steno- 
grafischen Tristituts, Prof. Dr. Heyde , zunächst einige kurze Wörte 
über das Wesen der Stenoerrafie und deren Zuverlässigkeit voraus- 
geschickt hatte, ergriff Abg. Schreck das Wort: 

Meine Herren! Es ist Ihnen allen bekannt, dass vorzugs- 
weise in Sachsen schwere Klagen darflber laut gew<nrden sind, dass 
man die juristisch beföhigten Beamten, besonders in der ersten Z^t 
ihrer Carrierev zu viel benutze zu Arbeiten, welche mehr mecha- 
nischer Natur sind. Es ist Ihnen fiamer bekannt, dass auch Sei- 

Z«ibff » d. ReehtfpBef« v* d. Stenofnfi«. 2 

Digitized by Google 



I 



18 

ten der obersteii Justiabeh^hrde geflllüt worden ifit« wie in neuester 1 
Zeit zu wenig 'junge Juristen der G«rriere auf dem Felde der Ju- 
stiz sich suwenden. Es ist auffällig, wenn man in dieser Rich- 
tung einen Vergleich anstellt swisehen dem Zustande in Sachsen 

und dem in andern Ländern, sei es in Hannover, sei es in Prens^cn, 
sei es in andern deutschen Staaten. Es hat dies zu der Erwägung 
Anlass geben müssen, ob nicht der Organismus der Geschäftsfüh- 
rung in Sachsen eine wesentliche Schuld hieran trage. Ich glaube, 
wer unbefangen die Sache ansieht, kann darüber, dass die eben 
erwälinte Frage zu bejahen sei, nicht zweifelhaft sein. Wir haben 

'dankbar anzuerkennen, dass im Laufe des letitrerflossenen Jahres 
unser Justizministerium diese Angelegenheit mehr als froher ins 
Auge gefasst hat und bestrebt ist, Abhülfe zu verschaffen; insbe- 
sondere hat der geehrte Herr Chef der Justiz, weither dermalen 
an der Bpitse der Justizverwaltung steht, im Laufe der letztyer- 
flossenen Monate eine Anzahl Anordnungen getroffen, welche we- 
sentlich (h\zu beitragen werden, so manchen Uebelständen al)zu- 
helfen. Es sind beispielsweise gedruckte Schemata in grosser An- 
zahl gefertigt worden, welche bei der Justizverwaltung angewen- 
det werden und ausserdem hui muu auch einem Antrage, welcher 

' beim vorigen Landtage in Bezug auf die examina gestellt wurde, 
Beachtung geschenkt. Es ist femer eine Aufbesserung der Ge- 
halte der jttngem Justizbeamten erfolgt und man bereitet dermalen 
eine Verordnung vor, womach die Aufnahme einer grossen An- j 
zahl von Protokollen auch solchen Beamten übertragen werden kann, 
welche nicht juristisch gebildet sind. Wenn endlich die Zuferti- 
giincen von Appellationssachen, die Erstattung von Berichten und 
eiii' Anzahl anderer Formalitäten wegfallen, so wird gewiss in 
erkennbarer Weise den erwähnten üebL'lständen abgeholfen sein. 
Allein ich glaube, wir haben dessenungeachtet immer ins Auge zu 
fassen, ob nicht noch andere Mittel vorhanden seien, um jene 
Uebelstünde und Mttngel, welche in Wahrheit schwere sind, ganz 
zu beseitigen. Ich habe in der Zwisdiendeputation fOx die Bera- 
thung und Begutachtung der den Stünden vorgelegten organischen 
Gesetze den Antrag gestellt, „dass man bei der Aufnahme von 

. rrotokoUen die Stenografie mit benutzen mdge." Man hat diesem 
Antrage eine Anzahl Bedenken entgegengestellt und es ist mir 
von i)( -nnd»»reni Werthe, nachdem der Antrag auch bei jetzigem 
Landtage (iegenstand der Berathung geword<'n ist, einer Anzahl 
wissenschaftlieh gel)ildeter Männer gegenül)* i Aw Gründe, welche 
mich zu diesem Antrage bewogen haben, darzulegen, auf der an- 
dern Seite aber zugleich zur Widerlegung jener Bedenken Gelegen- j 
heit zu haben. Meine Herren! 'Wenn es in Sachsen um eine n#ue 
Einrichtung sich handelt, so mdchte ich sagen, es ist fiist her- 
kömmlich geworden, dass der Vorschlag zu einer solchen Einrich- 
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tung mit AengstiichkeiL und Jicäorgmsä gehört und aufgenouimon 
wird. leh glaube behaupten zu dfirfeii , dau die sächaische Aengst- 
liehkeit gtgentlber neuen Einiichtimgen flpriokwörilioh geworden 
sei. Wir haben eine grosse Aniahl von Ehunchtoogeii, wrtehe in 
andern Staaten berate seit Jahrzehnten mit segensreichem Eiiolge 
bestehen und doch hat man dieselben dem sächsischen Volke und 
den sächsischen Beamten noch immer vorenthalten. loh will auf 
diese Inf?titutionen nk-hf speziell kf^ramon, ich orlaubo mir nur, 
Sie an zweierlei zu erinnern, ich ineiiie die Aufnahme von Re- 
cognitions - Registraturen und die Bestimmungen der Notai*iatsord- 
nung, naiuentlich die Menge von Formalitäten, welche man fttr 
die Notariatsgeschäfte vorgeschrieben hat. Glauben Sie nicht, dass 
ich den Antrag auf Benutzung der Stenografie bei Au&ahme ge- 
riohtlieher Protokolle blindlings hinansginehossen habe, blos um 
etwas Neues Torgebracht zu haben. Sie ditofen mir wohl *ZU' 
trauen, dass ich die Sache erst genau ins Auge fasse, bevor ich 
einen Antrag an die Ständeversanünlung bringe ; denn, es ist Kielits 
unangenehmer, als mit einem Antrage zurückgewiesen zu werden. 
Meine Herren! Ich bin practischer Jurist, ich wei^*« also, um was 
es sich bei Auihahme von ProtokriUf n handelt und deshalb d\irfen 
Sie der Versicherung glauben, dass ich, bevor ich den erwähnten 
Antrag stellte, mir überlegt habe, ob er ausführbar und berück- 
sichtigungswerth sei. Ich bitte um die Erlaubniss, demnächst ' 
einige Bedenken erwähnen zu dfbrfiBn, weiche mm meüiem Antrage 
entgegengestellt hat. Man hat eingehalten, es werde untfauniich 
sein, die Niederschrift eines Stenografen zu benutzen, als eine 
glaubwürdige Unterlage der gerichtlichen Acten. Wenn Sie aller- 
dings lediglich die mit Bleistift auf Pergament bewirkte Nieder- 
s>"}irift eines Steno<Trafcn , welcher einer flüchtigen Rede gefolgt 
i-t, im Auge haben, so gebe ich ihren Einwand ohne Weiteres zu; 
aliein erwägen Sie, dass es darum sich nicht handelt, dass nach 
meinem Vorschlage vielmehr dictando stenogralirt werden soll, der- 
gestalt, dass Derjenige, welcher die stenografische Niederschrift 
bewirken lassen will , in wohl überlegter Oedankenfolge diotirt und 
dass auf der andern Seite der Stenograf nieht mit Bleistift auf 
Pergament zu schreiben braucht, sondern dass derselbe eben so 
gut mit Tinte und Feder nachschreiben kann, so dass seine 
Niederschrift dem Verwischen mit Gummi eben so wenig ausge- 
setzt ist, wie die gewöhnliche Currentschrift. Hiermit widerlegt 
sich «schon ein wesentliches Bedenken, nämlich die Behauptung, 
dass das, wn^ der Stenograf niederschreibt, viel leichter verwischt 
werden könne. Ich mache ferner darauf aufmerksam, dass, wenn 
ein geübter Stenograf — und von solchen spreche ich blos, deim 
die Behörde wird niemals einen andern verwenden als einen sol- 
ehen, der seine Beflihigung nachgewiesen hat — wenn ein gettbter 
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Stonogriif nachgeschrieben hat, alsdann ein anderer Stenograf, wel- 
cher demselben Systeme angehört, auch seines CoUegen Schrift 
jederzeit wird lesen können. Es wird also nicht blos möglicli «ein, 
dass die stenografische Niederschrift, welche dictando erfolgt iBt, 
mmm^ in Omomtschnffc überaej^zt und lediglich die letztere zum 
Anhalt genommen wird, sondern es wird audi, wenn das Original 
der stenografischen Niedersehiift mit zu den Acten kommt, jeder 
Stenograf derselben Schule stets dieses Original vergleichen können. 
Wenn nun eine stenografische iJiederschriffc, welche dictirt worden 
ist, als Protokoll zu clon Acten kommt, imd diese Niederschrift 
in Currentsfhrift tibertragen i«t, so ist nach meiner Ansicht eine 
grössere Sicherheit gewonnen, als wenn man blos ein, vielleicht 
flüchtig niedergeschriebenes Protokoll hat. Ich denke mir die 
Sache so, dass das, was vom Beamten dictirt und alsdann über- 
setzt worden ist, von demselben Beamten contrasignirt, faierdnreh 
aber die mchtigkeit der Uebersetzung bestStigt wird. Beide Schrift- 
stdche kommen zu den Acten. Es bietet offenbar die Kledersohrift 
und die üebersetzung eines bei der Behörde angestellten Beamten 
eine grössere Garantie, als wenn man beispielsweise sogar in Ca- 
pital- oder Wechselsachen bei der Uebertragung eines vielleicht 
sehr wichtigen Documents, welches in hebräischer, arabischer oder 
überhaupt in einer dem Richter unbekannten Sprache abgefasst 
ist , lediglich auf die üebersetzung des Dollmetschers sich verlassen 
musB. Muss man in Fällen der eben gedachten Art, sogai' im 
Criminalprocesse und im Civilprocesse auf einen Dollmetscher sich 
verlassen, warum man einem Stenografen, der bei der Justis- 
behOrde verpflichtet ist und regelmXssig bei dieser Behörde fnn> 
girt, nicht dieselbe Glaabwtirdigkeit beilegen? Man hat femer 
eingehalten: wenn das Protokoll einmal von der stenografische 
Niederschrift übertragen werden mttsse in Cnrrentschrift, so ent- 
stehe ja wiederum eine Zeltversftnmniss; erst werde das Protokoll 
dictirt und dann werde es aus der stenografischen Niederschrift 
übersetzt; eine Zeitersparniss werde also nicht erreicht. Meine 
Herren! auch diesen Einwand kann ich nicht gelten lassen. Ich 
gebe zu, dass durch die Üebersetzung aus der stenografischen 
Medarsohrift in Currentsdyrift ein Zeitaufwand entsteht; allein wem 
entsteht derselbe? Er entsteht einem Copisten, welcher die steno- 
grafische Niederschrift in Cnrrentschrift ttbertritgt. Aber wer ver- 
säumt seine Zeit bei der gewöhnlichen Anfiiahme des Protokolls? 
Da TOrsäumt seine Zelt der Beamte selbst, welcher die Verband* 
lung leitet, ausserdem versäumen die Zeit die Sachwalter, welche 
bei der Niederschrift der Protokolle gegenwärtig bleiben müssen 
und drittens versäumen die Zeit die gleichzeitig anwesenden Inter- 
essenten. Meine Herren! Ich glaube, die grosse Mehrzahl von 
Ihnen wird die Erfahrung gemacht haben, dass die Aulhahme von 
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Protokollen, insbesondere bei Verhandlungen, bei welchen viele 
Interessenten concurriren, häufig eine wahrhaft erdrückende Lang- 
weiligkeit hat. Gestatten Sie mir, zugleich daran zu erinnern, 
-dass wir neuerdings auf dem Gebiete des Handels und der Indu- 
strie eine grosse Menge you Institateii haben, welche von Zeit zu 
Zeit Terhandkmgen ndthig machen« Sie haben ActienTereine, bei 
denen mitunter 100 bis '^00 Personen coneumrenf Sie haben fer- 
ner GenoBsensehaften, Wahlyersammlmigen in Gemeinden, Sie ha- 
ben eine Masse grösserer Vei^sammlnngen, bei denen Protokolle 
aufn'enommen werden müssen, iinrl wenn es sich beispielsweise auch 
nur um die Aufnahme eines Syndicats für eine Corporation han- 
delte, so haben häufig 50, 100 bis 200 Persunrn iiieran Theil zu 
nehmen. Wenn bei Aufnahme eines PrnlnkolLs nur eine Stunde 
«rspart wird und 100 Personen gegenwärtig sind, meine Herren, 
490 haben wir hundert Standen erspart» Diese Stunde ist hundert 
Torsohiedenen Leuten erspart und Sie können nicht wissen, wie 
theaer dieselbe so manchem der Anwesenden ist, der langweifiger 
Weise warten muss, bis das Protokoll aufgenommen worden isL 
loh erinnere Sie daran, wie häufig eine oder swei Stunden Ter* 
gehen, ehe nur das Präsenzprotokoll aufgenommen wird. Wer un- 
ter ihnen jemals einer AblÖsimc^'H Verhandlung beigewohnt hat , wird 
sich erinnern, mit weicher eclatanten Genauigkeit darauf gehalten 
wird , dass jeder einzelne Vorname aller Bethciligten genau con- 
statirt sei; er wird wissen, wie aufhultlich es ist, ganz genau mit 
den Acten und Legitimationsurkunden zu vergleichen , ob der Be- 
treffende den oder jenen Vornamen fdhrt, welchen er hftufig selbst 
nicht mehr weiss. ' Auf diese Festst^ung und auf die protokolla- 
rische Niederschrift aller Namen wart^ nicht selten mehr als 
100 Personen, denen dies langweilig und ttrgerlidi ist, weil sie in- 
mittelst zu Hause ihre Geschäftsseit Tersäumen und dadurch Ver- 
luste haben. Wenn wir z. B. das neue Concursverfahren erhalten, 
es möge nun der Entwurf, welcher von der hohen Stuattsregierung 
den Stänf^m vorgelegt worden, oder ein anderer Entwurf durch die 
Central^^t w dt des norddeutschen Bundes zur Geltung kommen, 
80 werden wir in jedem Falle die sogenannte Prüfungstagfahi'fc 
haben, d. h. denjenigen Termin, in welchem nach Erdffinoig des 
Cloncnrses die sttmmtUchen GIftubiger prüfen sollen, wie es stehe 
mit ihren Forderungen und ob sie dieselben g^enseitig anerken* 
nent Wenn Sie nun d^ Concurs einer Actiengesellschaft oder 
iigend eines Unternehmens, bei welchem Hunderte von Gläubigem 
concurriren imd vielleicht Dutzende von Sachwaltern beschäftigt 
sind, ins Auge fassen, ^ivjfleich aber erwäefen, dass jene Sach- 
walter bei einer Priituiigbt.igfahrt künftig von Anfang bis ziim Ende 
um deswillen gegenwärtig sein müssen, weil sie nicht wissen kön- " 
nen, zu welcher Stunde die Interessen ihrer CUenten concurriren 
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und ob nicht der zuletzt in Frage kommende GlSnbiger noch ein 
aoloher sein kmin, der. das Interesse ilirer dienten schmilert, die 
Terlumdlung also leieht swei bis drei Tage dauern käim; wem 
Sie ferner erw&gen, dass die Bachwalter fir die hierdurch absor* 
birte Arbeitszeit bezahlt werden müssen, und, wie schon erwähnt^ 
Dutzende von Sachwaltern bei einer solchen Prtlfungstagfahrfe 
sreiErenwftrtig sind, mm aber Diit'/'^nde von Stunden erspart werden 
durch die stenogratiiicht Aiiiiiähtnc des Protocolls, so werden 8ie 
zugeben, dass schon allein die Ütlctsicht auf die künftige Gestal- 
tung des Concursverfahrens uns wohl Anlas^> geben muss zur ge- 
nauen i'riUung der Frage, ob nicht die Erlaubniss zu stenografi- 
seher An&alune der Protokolle dringend geboten ers^ieine. Man 
hat inelfoeh entgegengehalten, es sei, wenn eine Versammlimg' 
stattfinde, bei welcher Tiele Personen sprechen, nicht thmilidi^ 
gleichseitig zu protokoUiren , es sei dem St^ografon nicht mdglich. 
Alles, was gespwwdien wird, niederzuschreiben, es werde ein 
Wirrwarr entstehen und die Aufnahme eines Protokolls in einer 
Hauptverhandlung sei nicht denkbar. Wenn in einer Verhandlung 
Btreit entstehe oder die Güte gepflogen werde , so werde es nicht 
möglich sein, bei dem Streite, welcher zwischen den Parteien 
stattfindet, Alles niederzuschreiben. Meine Herren! Wenn ich 
als practischer Jurist anstreben wollte, das» die Verhandlung sie- 
nografiseh nieder gesefarieben werde, während sie stattindei, ao 
würde ich mich allerduigs anf einem aiemlieh nnpractischen Stand* 
puncto befinden. Ich büi der Ansidit, dass der die Verhindlimg 
leitende Richter, wenn er beispielsweisje die Güte pflegt, die Par* 
«teien vorerst hören und ihnen Gelegenheit geben muns^ gegen- 
seitig ihre Ansichten auszusprechen. Wenn aber die Gütepflegung 
zu Ende ist, so ist, das werden mir alle practischen Juristen zu- 
geben, weiter Etwas nicht nöthig, als dass das Resultat der 
Gütepflegung niedergeschrieben werde. Ebenso ist es bei allge- 
meinen Veriiörsterminen; es wird mitunter ein grosser Wirrwarr 
zwischen dm Parteien stattfinden und ein Streit über die einzel- 
nen' diTcrgirenden Interessen entstehen; es ist aber auch in den 
Verhttrstermmen, oder in einer Prttfongstagfahrt nicht notfawendig, 
etwas anderes, ds das Resultat der Verhandlmig im Protokollo 
wiederzugeben. Ist aber ausnahmsweise ja einmal das Besidtat 
der Verhandlung zur stenogfrafischen Kiederschrifl nicht geeignet^ 
nun, so i\'t ^»s ja unbenommen, die Stenografie von einer SDlclien 
Verhandlung auszuschliessen. Das gerade ist weserttlii h zu beach- 
ten, da^s von mir nicht beantragt worden ist, das Königl. Justiz- 
ministerium möge eine Vorschrift dahin geben, dass die Stenografie 
benutzt werden müsse. Vielmehr wünsche ich vorerst nur eine 
fiieoltsiiTe Bestimmung dahin, dass da, wo stenografische Kräfte 
▼orhsnden sind, es erlanbt sein soll, die Stenogriäe am benutzen« 
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Man hat femer gesagt, es gebe zwar einzelne Beamte, welclie die 
BefiÜugung haben, stenografigohe Protokolle zu dictiren, allein 
irielen Beunten g^e diese Befähigung ab und es komme der Be- 
amte in Verlegenbwt, wenn er nicht die DexteritKt habe, ein Pro- 
tokoll zu dictiren. Hierauf gestatte ich mir einzuhalten, dass ein 
wissensohaMioh gebildeter Mann der Begel nach die Befähigung 
haben wird, ein Protokoll, wenn es nicht ganz complicirter Art 
ist, zu dictiren. Hat er abf'r ausnahmsweise diese BeföliigAng nicht, 
so wird das Bedenken soibrt beseitigt, sobald die Bestimmung 
blos facultativ bautet und der Beamte, wenn er die Stenografie 
nicht benutzen kann, sie nicht zu benutzen nöthig hat. Wanun 
aber, jvenn die Gelegenheit geboten ist, die Stenografie zu be- 
nutzen und. Zeit und Geld xu ersparen, ein Institut, welches so 
viel Yortheile bietet, überhaupt nieht benutzt werden soll, dass, 
meine Herren, yennag ich nicht einzusehen. leh habe um die 
SSrlaubniss gebeten, auch mittelst eines Beispiels Ihnen zu bewei- 
sen, dass die Stenografie bei gcriohÜkhen Verhandlungen zu be- 
nutzen sei und zugleich darzulegen, in welcher Kürze der Zeit 
ein Protokoll aufgenommen werden kann. Ich erwälme nur noch, 
dass, wenn das Protokoll stenografiäch auigenommen worden ist, 
man zugleich den Vortheil hat, dass in der Regel, da da.s Proto- 
koll laut dictirt wird, die Interessenten am Schlüsse des Proto- 
kolls sagen werden, wir depreciren, dass das Protokoll uns vor- 
gelesen werde, sonach also zngleiicli auch die Zeit erspart wird, 
welche durch die Torlesung des Protokolls sonst absorbirt zu 
werden pflegt. 

Um den Anwesenden die Sache practasch vor Augen zu fUh- 
ren, wurde von dem Redner, unter gütiger Beihtilfe der Advoca- 
ten Seheleher und Judeich eine Gerichtsverhandlung (Gütetermin 
bei einer Klage auf Grund einer Baarforderung) tingirt , nach 
Schluss der etwa Vi stündigen Verhandlung das Protokoll in fünf 
Minuten dictirt und in 1 Minute vorgelesen. Als zweites Bei- 
spiel hatte der Redner eine Verhandlung zur Auöiahme eines Syn- 
dieats gewählt. Die PrScision und Baschheit, mit welcher sofort 
die Niedersehnften Ton den Stenografen (Mitgliedern des Ednigl. 
stmografischen Instituts': dem Yeifasser dieses Schxiftchens und 
Dr. Bierey) wiedergdesen wurden, erregte den Beilall iind die 
Ueberraschung der Anwesenden im hohen Grade. 

Den Actus schloss Abg. Schreck mit folgenden Worten: 
Ich erlaube mir am Schlüsse noch eine Bemerkung: es ist 
recht W' ohl ausführbar , dass während der Aufnahme des Proto- 
kolls, wenn z. B. der eine oder andere Satz den Betheiiigten nicht 
gefällt, sofort während des Dictirens eine Erinnerung gezogen wird 
oder dass, wenn der Stenograf das Protokoll vorliest, während 
des Yorlesens eine Erinnerung gegen das Protokoll erfolgt. Eine 
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solehe Erinnerang kann eben so gut, ja ich mOchte sagen noch 
besser Aufiiahme finden , ale bei einem gew((bnlidien Frotocolie. 
Ich glaube mich auf das Zeugnis» derer berufen zu kÖnnBn, in 
deren Beisein in der Zwischendeputation der Zweiten Kammer ich 
zu fungiren die Ehre hatte. Ich habe dort bei der Berathung des 
ersten Theiles der Concursordnung am Schlüsse einer jeden Depu- 
tationssitzung als Referent , sofort das Kesultat der Verhundlimg 
«tenot,n-atisch dictirt. Es war gerade die Aufnahme eines solchen 
Protokolls jedesmal um deswillen mit besondern Ödiwierigkeiten 
verbunden, weil, wenn ein Gebotz durchgegangen und berathen 
wird, es ganz natttrlich sich darum handelt, ob und welche ein- 
zelne Worte und Sätae des Geaetoentwurfs lieransgenommen oder 
in den Ooniezt des Gesetzes hineingestellt werden sollen. Der 
Stenograf muse also dort beim IMctiren des Ptotohplls ins Auge 
&Bsen, welche Worte er mit sogenannten „GänsefUsschen" signi^ 
ren soll, um dieselben, wenn das Protokoll Ubertragen wird, er- 
kennbar zu machen. Gerade hierin Vwf^t eine besondere Schwieng- 
keit, und dennoch ist während der ganzen Verhandlungen in der 
Zwischendepiitation kern einziger Fall vorgekommen, in welchem 
das Protokoll zu einem Missverständnissse Veranlassung gegel)en 
hätte; im Gegentheil haben die Mitglieder der Deputation mir ver- 
sichert , dass sie mit der stenografischi^n Aufiiahme der FrotokoUe 
einverstanden seien und hierbei von der Verwendbarkeit der Ste- 
nografie und dem Nutzen der Anwendung derselben sich tlberseogt 
hftben« j. 



IL 

Haben wir im Vorstehenden einen Ueberblick gegeben, wo 
und wie die Stenografie bereits der Rechtspflege dienstbar geinacht 
worden ist, so handelt es sich jetzt darum, thefls aus dsii ange- 
fahrten Thatsaehen Winke fllr die Nutzbarmachnng jener Kunst 
auch für den Justizdienst in unserem Vaterlande zu entnehmen, 
theils weitere, sich bei einer nähern Betrachtung ergebende Vor- 
theile des Handinhandgehena der Schnellsohrift mit der Bechts- 
pflege darzulegen. 

Bei Lösung dieser Aufgabe müssen wir hier und da auf die 
treffliche Abhandlung- unseres Freundes, des Gerichtsraths Lamm, 
zurückgehen. Seine Worte müssen um so mehr ins Gewicht fallen, 
als derselbe «eit einer langen Reihe von Jahren in verschiedenen 
Stellungen dea Justiadienstes die Stenografie zu Zwecken seiner 
amtlichen Thfttigkelt verwendet hat, und seine Erfahrungen, die 
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«inM Joiisten, werden durch BeobA^inogear die der Veifiuuer 
dieaeB Schriftohens während seiner mehr aU 20 jährigen Praade ids 
Stenograf zu machen Gelegenheit hatte, vollkommen bestätigt. 
Eine solche Uebereinstimmung ist aber jedenfalls geeignet, Beider 
Worten in competenten Kreisen finifre Bedeutung zu verschaffen. 

Zuförderst bietet die Stenogratie dem Juristen, sf^i er Richter 
oder Sachwalter, alle die Vortheile, die ein jeder Gebildete aiu} 
^rselben zu schöpfen vermag. 

Wer immer etwas entwerfen, wer dit^ rüücii umaudur i'oigeu- 
dem Gedanken feetbalten will, dem gewährt nur die Stenografie 
die . Möglichkeit dam« Vergehens verlieese er sich auf sein Ge- 
dilohtmss. Die mtdisamdahinscfar^tende Cnrrentschriit, allsu schwer- 
fällig itir den mächtig und rasch arbeitenden Geist, erstickt oder 
erkältet wenigstens die Imagination. Wir behaupten sicher nicht 
zu viel, wenn wir sagen, dass ohne Zweifel jeder Jurist das ihm 
vorliegende Thema ers/ h")pfender und besser behandeln wird und 
in kürzerer Zeit zu erlu* Ilgen im Stande ist, welcher den sich 
drängenden Ideen uud Bildern mit Hülfe der Stenogratie zu fol- 
gen vermag, als Derjenige, dem diese mächtige Dienerin liicht 
zur Seite steht. Gerichtsrath Lamm*^) weist nach, welchen Zeit- 
gewinn die Anwendung der Stenografie bringt und wie sie das 
ungestörte Fortschreiten der geistigen Operation neben dm Schreib* 
gesohäfte ausserordentlich begttnstigt. Er beaeugt aus eigner 
Erfahrung, wie sehr sich die Stenografie zur Einlegung von 
Bandbemerkungen in Handausgaben von Gesetsen, die am häufig* 
sfpTi zur Anwendung kommen, eiifnot^*), wie sie sich bei Anfer- 
tigung von Acteiiextrnctf'n , die zur Grundlage mündlicher Ver- 
träge diVneii sollen, liiiltr. ich zeigt, wie mächtig sie das Gedächt- 
niss uütoiüiutzt, auch auf dem Gebiete der gerichtlichen Bede- 
kunst dem Staatsanwälte und Vertheidiger willkommene Dienste 
leistet, indem sie mitten im Flusse der Eede und Gegenrede ihm 
, gestattet, widerlegungsbedflrftige Aeusserungen des Gegners mit 
möglichst geringer Ablenkung der Aufmerksamkeit zu notiren*'*), 



2fi) Lamm, a. a. 0. S. 210. 

24) Wir kennen einen preu.s»ischen Landschaftadifector, dem die Ste- 
nografie d;is Mittel bot, aie in seiner Amtsführun'j; oft einzusehenden 
gesetasüclieu Üeätimmungeu auf einige Blättchen Kusdiuiuenzudräo^en 
und der nun diese in der Brieftasche stets bei aieh^ fuhrt, ^e Einnch- 
tung, diö ihm schon vielfoch TonNtitBen gewesen ist und'^manohe Wei- 
terungen erspart hat. 

2ö) L'avocat st^nographe aaiäira te^tuellement si non le piaidoyer 
entier de son adversaire, au moins le developpement de ses argumenta 
principaux pour rendre leiir refutatiou plus compl^te: il n'est paa sans 
mteret pour lui, dans quelques circonstances, d'avoir, au sortir de l'au- 
dience, et sans passer par les lenteurs du greffe, le texte du ju^eme jt, d*un 
«rr^t. Hipp. Fr^vost» Nouveau mannel complet de Stenographie. 7^ p. 8. 
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wie diese Kunst endlich den Sachwalter bei der NiederBchrift münd- 
licher In-fruclionen seiner Cltenten, die nicht noihwendig in die 
Privatacten gehören , ftlr die treue und vollständige Erfassung des 
Stolft'S bp^^omlt-rn Nutzen gewährt. Alles Erfahmng'en , die von 
andern, <U'r Stenografie kundigen Juristen aller Orten bereits viel- 
fach gemacht und hier und da aucli schon ausgesprochen worden 
sind**'). So saort RathskfinHuerer Fischer: „Der der Stenografie 
kuiidjgL' Juii^iL Wird auch mehr Muääe erhalten, mit den neuen 
Fortschritten seiner Wissenschaft dnrch Lectttre juristischer Zeit- 
sehniten, sich im NiTeaii zn halten und hier und da sich steno- 
grafische Noüzen zu machen, von denen er früher oder spftter m 
seiner Praxis Gebrauch machen kann, abgesehen von den ^sonst 
von ihm fortwährend in Acten und Terminkalendern, Deserviten- 
bttohem und andern Journalen zu bewirkenden, durch Anwen- 
dung der Stenografie nicht unbedeutend abzukürzenden Bemer- 
kungen. Und bereits giebt es Expeditionen von Advocaten, in 
denen nur solche Copisten Austeilung finden, welche die Schule 
der Stenografie pa^üsirt liaben, weil ihre Principale sich lediglich 
dieser Kunst in ihren Concepten bedienen/' Eine Thatsache, die 
wir aus eignem Wissen nur bestätigen kennen. Wir keimen hi^ 
in Dresden mehrere geachtete und Tielbeschftfkagte Saehwalter, die 
sich der Stenografie in dieser Weise bedienen, oder, wenn sie selbst 
dieser schönen Kunst unkundig sind , - eigens oft noch neben ihrem 
Expeditionspersonale Stenografen besolden, denen sie äire g^SÜgen 
' Elaborate dictiren. Noch mehr als hier ist dies in Oesterreich 
und Bayern der Fall , wo es formliche Advocaturstenografen giebt. 

Doch genug! Es hiesse zu oft schon Gesagtes — leider nicht 
gehörig Beherzigtes — untl bei einiger Betrachtung zu leicht in 
die Augen Springendes wiederholen, wollte man diese Klasse von 
VortheHen, welche die Stenografie dem Richter- und Sachwalter- 
staade bietet , noch weiter und ausftthrlicber darlegen. Es ergfiebt 
sich aber sphon aus dem Vorstehenden, wie Recht die der Steno- 
grafie kundigen Juristen haben, wenn sie ihre Bemikgenossen zum 



26) Die Stenografie nach Geschichte, Wesen und Bedeutung. Von 

Bobert Fincher. Leipzig imo. S. 121 fg. 

B. WarrPii , Diitics of Attomies and SoUicitors, 2 ed. p. 72 sagt: 
Shorthiuid is a valuabie accomplishmeutf one which 1 have often seen 
confer mnch adTantages on its possessor as have made me vow many 
times that T wonkl acquire the aii: myaelf. It enables von tn t ike oiit 
your pencil at a momenfs notice, and note down verbatim worUs per- 
naps of infinite importance, and of which it may hei-eafter prove of 
great «ervice to yourself and your clientif to have an aoeurate record. 
Ho Tnany instatices of the truth of these remarks must be occnrring to 
inost of these present, that 1 shall say vou no more upon the subject. 
6. auch Gabelsoerger, Anleittmg sur deutschen Redeseicnenkunfit. MQn- 
cben 1834. 8. 107. * 
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Studiuiti und zur fleisHigen Verwendung der Stenografie in ihrem 
Berufe ermahnen. 

Wellie Yorlkcile die -^Stenografie bietet, wenn es gestattet 
wird, die Protokolle den Stenografen zu dictiren , daa hat Abge- « 
ordneter Selnreok eo treffend dargelegt, daee dartlber kein Wort 
weiter zu verlieren ist. *') Was ferner zu sagen ist über die Ver» 
wwdnng der Stenografie im öffentlich -mttndlichen Verfahren, int 
von Lamm ebenfalls bereits so treffend ausgesprochen ^) , das» wir * 
auch in dieser Hinsicht auf un8ern Vorpfitnö^cr verwaisen krmncn 
und wir beschränl<<'Ti >ms dalier darauf als iTwiesen zu constati« 
ren, da.ss alU* inögiichi'n Uebektände vermieden und .i(K*i(hwohl 
die Anforderungen, welche das Gesetz an das SitzuntjsjirotokoU 
gestellt hat, in so vollkommener Weise, wie es durch Anwendung 
der Oarrentedirift niemale geaehelien kaoir, befriedigt werden wllrden, 
wenn man sich enteddösse, einen Stenografen an den Fiats des Ge< 
riehtsBclireibers za setaen, „da die Stenografie allein im Stande ist, 
ein Yollstftndiges und treues Bild der mündliehen Verhandlung 
wiederzugeben und 4och mit der Verhandlung gleichen Schritt 
zu halten , so dass die Hauptverhandlung mit einem grossen Ge- 
winn<* an Zeit, welcher sich um die Zahl der aufgebotenen Arbeits- 
kräfte vervielfacht, im Zusammenhang^* sicli abwickeln, in de<!sen 
Folge aber den beisitzenden Kichtern einen frischem und wirk- 
Samern Eindruck hinterlassen und die Zuhörer in lebhafterer Theil- 
~ nähme erhalten wür.de , alles Vortheile , welche die Stenografie 
aaeh da, wo Sekwurgericbte bestehen, in dem Verfabren Uber 
minder wichtige Stra&aeben vor den Oeriohtsabtheilungen darbie» 
ten mtete, während doreh die Verwendung in der Schwurgerichts- 
Sitzung wenigstens fUr die Begnactigungsinstanz eine werthvolle 
Unterlage geschaffen wäre*'. So Lamm , der hiermit nichts mehr 
und nichts wpni<?er l»eha\i])tet und nacliweist. als worauf vor ihm 
KchoTT Andere, Juristen und Stenografen, hingewiesen ^laben. ^'i Mit 
Keclit äussert sieh (xabolsberger in dieser Beziehung: „Die Steno- 
grafie erscheint da, wo das gesprochene und aufrenblicklich festgehal- 
tene Wort der Träger aller Verhandlungen des Gerichtea, wie der 
Parteien ist, wo bei interessanten und säiwierigen FttUen die ausge> 
idebnetsten AnwSlte plSdiren und bei Auseinandersetaung der Ter- 
wiokelteten BecbtsveiblÜbusse saehgewandte Juristen zu Begrün* 
dnng der Anklage, wie der Vertheidigung an H Inertalent und 
Gewandtheit sich wechselseitig ftberbie^, wo Tausende mit ge- 
spannter Erwartung dem Ausgange der Sache entgegensehen und 
der öffentlichen Bekanntmachung- der £ntBoheidung harren, als ein 



27 1 Vgl. S. lOfgg. und ITfgg. und Lamm a.a.O. 8.212. 

28) Lamm, a. a. U. S. 218 fg. 

29} Gabelaberger, a. a. O. ö. 108. Fißcber, u. u.. O. S. 1<!3. 
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80 wiohtigeB ^titui, dass es k. B. in ünglftnd und Frankrddi 
längst zum Bedflrfiiiss geworden ist, dasselbe in fortwährender 
ThStigkeit su erhalten und als em Organ der 0ff entliehen 

Kundgabe wichtiger Prozessverhandlungen zu benutzen. 
— Zugleich gewährt die Bedeseiohenicunst eine sichere Garantie 

für die wahre Darstellung der gepflogenen Verhandlungen und der 
von den Parteien sowohl, als ihren Snchwaltern vorgebrachten 
factischen Verhältnisse, — eine Garantie gegen beliebige Ver- 
drehung und willkürliche Deutunt?, damit hiernach frei von allen 
Parteii'ichtungen die reine Gruadiage, aui welche der Wahrapruch 
der Gesehwomen, oder in Civilsachen der Ausspruch des zu er- 
theüenden Hechtes gebaut werden muss, hergestellt werden kSnne. 

Nebenbei bildet die Terwendnng der Stmografen vor den 
Sehranken der Gierichte auch die Vorschule zur Aufioahme land- 
ständischer Verhandlungen." 

„Die Oeflfentlichkeit", sagt Bentham^), „ist die wirksamste 
aller Garantien des Zeugnisses und der Entscheidungen, die davon 
abhängen, sie ist die Seele der Justiz." Er weist nach, welchen 
' vortheilhaften Einiia^s die Oefientlichkeit auf Zeugen und ßichter, 
selbst auf das Publicum ausübt nnd spricht es aus, dass eine be- 
ständige Berufting vom Gerichte des Richters an die ööentliche 
Meinung eine BtLrgschaft für die Gerechtigkeit seiner Entschei- 
dungen bietet. »Auf die Moralität eines Richters", bemerkt Ben- 
thnm an einem andern Orte^^), wirkt die Oeffenttichkeit wie ein 
Zttgel, indem sie ihn von Parteilichkeit und Unredlichkeit jeder 
Art zurückhält, auf seine intellectuellen Fähigkeiten wie ein Sporn, 
indem sie ihn in die Gewohnheit einer unablässigen Anstrengung 
bringt, ohne welche seine Aufriierksamkeit niemals auf der Höhe 
seiner Pflicht gehalten werden kann. Ohne Verzug, Mühseligkeit 
und Kosten zu vermehren , hält sie den urtheilenden Richter selbst 
unter einem ürtheil. Unter den Auspicien der Oetfentlichkeit geht 
der Process zu gleicher Zeit in dem Gerichtshofe und vor der 
dffentlidien Meinung vor sich«** — Die OefPentUcUcelt ist femer 
aber auch von hohem ÜTutaen als Schuts für den gnten Kamen 
eines Richters gegen Vorwurfe. Ein weiterer YortJieil ist aber zu 
bedeutend, um nicht besonders hervorgehoben zu werden; er liegt 
darin , dass durch die Oeffentliohkeit der T^npel dar Gerechtigkeit 
eine Schule der höchsten Ordnung wird, wo die wichtigsten Ge- 
bote der Moral durch die kräftigsten Mittel verwirklicht werden; 
ein Theater, in welchem die Gaukeleien der Fantasie den tief 



30) Theotie des gerichtlichen Beweises von Jeremias Bentham. 
Aus dem Französischen von Et. Dumont. Berlin 1838, S. 83. 

31) W. M. Best's Grundzüge des englischen Beweisrechts, bearbei- 
et und herausgegeben von Dr. H. Marquardsen. Heidelberg 1851. 8. 06fg. 



Digitized by Google 



29 

/ 

ergreifenden Darsteilungeu des wirkHcben Lebens Platz machen 
müssen. Hineingetrieboi dturoh «Ub selbststtchtige Motiv der Neu- 
gier, werden die Menschen , ohne es zn be^bgiehlagen oder gewahr 
sa werden, dori mehr und mehr geeignet, nch Ton dem socialen 

edlem Motive der Liebe zur Gerechtigkeit bestinmien En lassen." 
Und der überzeugendste Beweis flU* die Weisheit unserer Vorfah- 
ren in der Bildung der Gerichtshöfe zeigt sich in dem Umstände, 
daas als nothwendige Pomnen für eine gesunde Rechtspflege die 
Jury und Oeffentlichkcit der gerichtlichen Verhandlungen einstim- 
mig verlangt werden. Die Ueffentlichkeit beim Verfahren ist der 
Schutz des Richters, der Schutz der Partei, die unerlässliche Be- 
dingung der Sicherheit des Rechts^*). Wenn dem so ist — und 
wir glauben fast", es hatte so vieler Oitate nicht einmal bedurft, 
mn dies jfestsnstellen — so mnss eo ipso das Mittel dieser Oeffent- 
lichkeit eine grOesere Ausdehnung vaid Bedeutung zu verechafl^Bn, 
willkommen sein. Dies Mittel liefert wiederum die Stenografie und 
es wüi'de zu erwRgen sein» ob es nicht thunlich' wäre , was man 
filr die legislativen Versammlungen bereits hat, auch ftlr die Ge- 
richtsverhandlungen, wenigstens für die bedentendcfen df-rselben, 
zu erlangen, d. h. die stenografische Aufnahme und Herstel- 
lung officielier stenografincher Mittheilungen über Gerichtsverhand- 
lungen^), ein Unternehmen, bei welchem die der Ausftlhrung ent 
gegenstehenden grossen Schwierigkeiten durch die dadurch erziel- 
ten Vortheüe weii Hherwogen würden. Bass aber ein Bedürfiiiss 
fttr eine solche Publication vorhanden ist, dafür liefert die Thatsaehe 
den Nachweis, daes in England, Franlnreich, Amerika und selbst 
bei uns schon einzelne interessante Verhandlungen — imd oft zum 
Bohaden der Sache von untüchtigen Kräften — stenografirt und 
dann veröffentlicht worden sind und dass da,s Publilium — Rechts- 
kundige und Laien — in unvollständigen, incorrcrton Berichten der 
Zeitungen Ersatz Buchen mnss. „Nach memer Ueberzeugung", 
sagt Advocat Delaunay, „würde eine richtig organisirte stenogra- 
fische Aufnahme der Gerichtsverhandlungen bei uns, wie überhaupt 
in jedem andern Lande eins der nützlichsten Hülfsmittel zur Ver- 
theidigung gerechter Sachen und zur Sicherheit und Schnelligkeit 
der Bechtepiege bieten. Han mnss daher die Anstrengungen, von 
welcher Säte sie auch ausgehen mögen, unterstatzen, welche da- 
hin gerichtet sind , die Anwendung der so ausgedehnten (}eriehts- 
stenografie zu verbreiten und zu vervollkommnen." 

Wir können es uns nicht versagen, da diese Frage einmal 
augeregt ist, darauf kurz hinzuweisen, welche Vorbedingungen 



32) Die französische Gesetzgebung von E. J. Paraqiuin, III 12. 

33) Herstellung eines solchen „Honiteor judiciaixe offidel" ver- 
tritt und wünscht namentlich Girardin. 
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wir für die ErfttUimg oner flehen Aufgabe stelUn müssen, und 
luer thun wir am Besten, die Erfeihrangen muers mehrerwähnten 
Freondee Delaunay auBathe zu sieben. Ibm sobeint -eme wesent- 
liebe Anforderung, die man an einen solchen GeriekiBstenografen 
zu stellen b%t, Bechtskenntnisä. Das andere ist eine rasehe Ueber- 
tragung der stenografischen Niederschriften, um das schnelle Er- 
scheinen der Publication zu ermöglichen und so das Publicum 
daran zu gewöhnen, seine Kt^nntniäs von Gerichtsverhandlungen 
lieber aus den authentischen Beirichteu, alö aua den gewöhnlichen 
Zeitungsreferaten zu schöpfen. 

Nach dieser Abschweifung — wenn man es so nennen will — 
aar Hmtollung der Protokolle zurttokkefavend, bab^ wir noeh eia 
Protokoll zu erwftbnen, bei dem die stenografisebe Abfisssuog 
unerlttseiicb erscbemt. Das Verfabren, welches der Stellung 
unter Ouratel von Wahnsinnigen und Blödsinnigen vor> 
auszugehen hat, ist n^ich dem preussiscben Landrechte ein ziem- 
lich complicirtes. Die Hauptverhaudlung wird in einem Termine 
gepflogen, in welchem zwei beigezogene Sachverständige (Irren- 
ärzte) mit dem unter Curatcl zu stellenden (dem Provocaten) ein 
Grespräch abzuhalten haben, üebei die Vorwendung der Ste- 
nografie bei diesen Verfahren äussert sich nun der berilhmtc 
Irrenarzt Dr. Neumann ^) iölgendermassen : „Das mit dem Implo- 
raten zur Erforschung des OemUtibszustaiides geftkbrte Oolloquium 
soll der Arzt nach Frage und Antwort speoiell und yoUstttn- 
dig zu Protokoll geben, ein Geschäft, das von der grössten Wieb- 
tigkeit ist , da dies Protokoll dieselbe Wichtigkeit und Bedeutung 
bat, wie die Obduetionsprotokolle , nämlich vollständige Er- 
mittelung, Darlegung und Feststellung der Ergeb- 
nisse des Befundes al^ Grundlage für das abzugebende 
Gutachten/' — „Wenn ich gesagt habe, dass das Protokoll 
nicht ein Spiegelbild, sondern eine Darlegung des Wesens des Im- 
plorateu geben soll, so muss deswegen doch das Protokoll dag 
Spiegelbild der im Termin stattgefundenen Unterhaltung sein und 
es ist Au^abe des BaobTerstKndigen so au fragen, daes sich das 
Wesen entbUllt, Sache des ProtokoUiUbrers, dass sieh enthflllende 
Wesen sofort zu fixiren. Das ist aber unmöglich , wenn das Pro* 
tokoU später ausgearbeitet wird. Ekk solches Protokoll kann nur 
wie ein Versuch betrachtet werden, aus Notaten und Erinnerun- 
gen ako aus der Einbildungskraft ein Werk zu schaffen, welches 
jene Situation darle<rt, es wird mi seltensten und glücklichsten 
Falle ein Kunstwerk, in vy elchem die künstlerische Wahrheit doch 



34) Die Theorie und Praxis der BlödainnigkeitserkUiruug nach 
iTcti^Jsiaf hen Gesetzen. Ein Leitfaden für Aerzte und Juristen von Dr. 
H. Neumaiin. Erlangen 1860. Verlag von Enke. S. 07. 71 ti. 
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nicht als Aeqnivalent 'fiir die juriatiMhe geaommeB werden darf. 
Was hilft es, dass die Saehverstäadigen dieses kimstyoUe ProtdEoll 
nnt ihres Namens üntersdhrift versehen? Dass das Gespräch gerade 
80 gehalten worden, wie es das Protokoll wiedergiebt, können sie 
nicht mit gutem Gewissen beseugen. Wer kann sich stnndenlange 
0''--|>r?iclie mit Wahnsinnigen s<> ',''*nau merken, um nachher für 
die Km/elheitfu einstohon zu können? Sit' h»'/f'ii<7en also nur die 
Gleichheit des Gesanimtinlnvlts, des üuöanHnteindruckjj oder wie 
man es nennen will und damit geht gerade die wesentliche Eilsen- 
ächai't des Protokolls verloren, weluhe keine andere ist, als die 
möglichste ObjectiTitSt. Das sind gar keine Protokolle mehr, son< 
dem schon verkappte (jhitaofateii. Wenn mm aber das Ministerial- 
rescript Ton den BaehTerstibidigen veriaiigt, dass Bie das OoUo- 
qaium q>eciell nach Frage tmd Antwort voUstSudig zu Protokoll 
gehen, wenn sich dagegen andererseits herausstellt, dass die 
Erfüllung dieser Fordenmg meist eine Sache der Unmöglichkeit 
ist, so sieht man wohl ein, da<?s ph nur zweierlei Lösungen die- 
ses Widerspruchs i:*'l)en kann. Entweder nämlich man überzeugt 
sich, dass jene Forderung zu streng sei und dann würde in ihr 
eine Aendening, resp. ein gänzlicher Naehlass derselben eintreten 
mtlsseu, oder die Forderung erscheint gerechtfertigt, dann wird 
man Mittel snehen mllssen, wie ihr Genüge getban werden kumi 
I9^aeh dem, was aber die hohe Bedentang des Protok<^ angeden 
iet worden ist, wird die Bean%wortiing dieser Frage nicht swei- 
felhaft sein. Dasselbe Ministerini rerscri})t erklärt mit unbestreit- 
barem Rechte, dass dies Protokoll dieselbe Bedeutung und Wich* 
tigkeit bat, wie die Obductionsprotokolle, man könnte sogar sa< 
gen, eine noch grössere Bcdentung, da do!-t über Lebende, hier 
über Tode <renrtbeüt wird. — Es handelt sich daher um ein Mittel, 
diesen Ansprüchen genügen zu können und dieses Mittel liegt in 
der Btenograiie. Bisher liauptsächlich angewendet, um Reden nach- 
zuschreiben, die in Ueprüsentativversammlungen gehalten werden, 
eriMEiiet sich Tor Gerichten ein aeaes Feld fttr ihre Thitigkett, 
und vielleicht das wichtigste und' erf(dgreiohBte. Die Sefanellig* 
keit and Treue, welche die 8tenogi«>fie zu einem so mftohtigen 
politischen Bildungsmittel gemacht hat,' niru ht sie nun vor Ge* 
rieht geradezu unentbehrlich. Wie weit der Kreis ihrer Anwen- 
dung dort gehen könne, wage ich nicht zu entscheiden, es wllrde 
sich nicht einmal a priori bestimmen lassen. Indessen wird jeden- 
falls Zeit gewonnen, und da Zeit r;nln fbvsjf nige ist, was beim 
bisherigen Verfahren so rücksichtslos verschwcii iet werden mussto, 
da ferner otiVnbar die Zeit das kostbarste Kapital jeder Verwal- 
tung ist , so wäre dies schon Grund genug, um die Stenografie 
einer Aufinerksamkeit zu würdigen. Insofern sie nur Zeiterspar- 
niss ist, trifft sie bei der grossen Mehrzahl der gericlitlichen Acte, 
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sieht Abb WemtUdie der Sache; sie hat auf den Inhalt der Actea 
keinen Einflnrn, sie ist ein Ssternrnn, yne, wichtig sie auch 
Bonet sein mag. Nor dnreh Vennittelimg der Stenografie können 

die in termino ao^enominenen Protokolle denjenigen Inhalt und 
diejenige Bedeutung haben , welche allein den Richter in den Stand 
setzen , sich ein, selbstständiges Urtheil zu bilden. Nur auf diese 
Weise ist es möglicli , ^len superarbitrir enden Beh^^rdon ein Mate- 
rial in die Hände zu geben, auf welches sich ein SuiM i ai biti inm 
begründen lässt. Die jetzt so sehr oft sich herauHsteilende Düte- 
renz zwischen den Ansichten der vor Gericht fnngirenden Sach- 
verständigen und der übergutachtenden Behörden, die gewiss nicht 
dasii beiträgt, die Aefatang Tor den Experten zu eriiäien, durfte 
dann immer seltener werden. Es wird aber in Besug anf die ab* 
mhaltenden CoUoquien selbst die Emfbhmng der St^grafie eine 
sehr wesentliche Blickwirkung ausüben. Die Aufinerksamkeit der 
Sachyerständigen würde durch die Bttcksicht, dass jede kleinste 
Frage wörtlich zu Protokoll genommen wird, ungemein gesteigert 
werden; denn in dem Grade, als ein solches Protokoll jeden, dem 
es zu Gesicht kommt, besser als die bislier üblichen in den Stand 
setzt, über den Gemüthszustand des Provocaten zu urtheilen, in 
demselben Grade eröffnet es aucii einen sichern und tiefen Einblick 
in die Sachkenntniss , den Scharfsinn, die Gewandtiieit und die Ge- 
wissenhaftigkeit des untersuchenden Arstes. . . . Das Bewusstsein,. 
dass jedes solche Protokoll an die Hedieinalcollegien und weiter 
bis an die wissenschaftliche Deputation u. s. w. gelangt, wird die 
SachTcrständigen anfeuern, im Termine 80 -zu verfahren, da88> 
a) ihre eigene Sachkenntniss im besten Lichte ers<^eint und b) das 
abgegebene Gutachten aus dem Protokolle selbst, wie einr- unan- 
greifbare Consequenz hervorgeht. Ein solcher Antrieb a\ Lii de aber 
dann femer auf die gerichtliche Ausbildung der Aerzte von den 
erspncörflichsten Folgen -«in. Wir werden also, wenn wir die 
möglichen Erfolge der Einführung der Stenografie bei Auihahme 
dieser Protokolle kurz zusammenfassen, sagen müssen: sie wttrde- 
]) die Einsicht in die sn untersuchende Sache (0em1ltfaszu8taad)> 
ungemein fördern, 2) das Tenuinprotokoll zu dem (gesetzlich ver- 
langten) Werthe eines ObductionsprotokoUs erkeben, 3) dadurch 
den superarbitrirenden Behörden ein brauchbares Material in die- 
Hände liefern , 4) ein wichtiges Steigerungsmittel ftlr die Anstren- 
gung der Baehverständigen abgeben, 5) für die Af^rzfe, speciell 
fUr die Gerichtsär^te , cm neues, unschätzbares Priifuugsmittel ein- 
führen.^^) — Ueber die Ausführbarkeit der Sache kann kein Zwei- 



35) Die weiteren, vom VerfaBser dargelegten Vortheile der steno- 
grafiachen Aufnahme tolcher CoUoquien und der Sammlung derselben^ 
übergehen wir. , 
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fei seiu. Es wird nur darauf ankommen , dass Juristen und Aerzte 
axk von dem mclit mßkv abviiweiseiideii Bedttrfiiisse Überzeugen; 
leboidigeB Bewnsstsdiii des BedlIrfbisseB ist sefaon balbe Alihlllfo!'* 
Bttr Naohweie, dass fean&r die Stenografie aofili za Herstellung 

güHiger Beweisurkundeo: geeignet sei , ist Tom Gericbtsratfa Lamm 
in seiner Sshiift^ so schlagend geftÖirt w ord e n , dass wir der 
Mtihe^ die gegnerischen Ansichten zu widerlegen, überhoben sind. 
Er bezeugt, da««^ ein aUgememe«-^ Vf^rT>ot rler Rtpno<7rafie bei Aii- 
ferti<-riinfr von im Civil- ^sic im Criminalverlahren beweiskräftigen 
Urkunden aus den gemeinrechtlichen oder particulärrechtlichen 
Quellen unsers Processrechts nicht abzuleiten sei um! dass nur in 
Bezug auf .die Führung der Handelsbücher und die Errichtung 
von Testamenten^) die positiTe Geset^ebnng eme uiimittelbare 
BrkenntmsBqu^e über die ZnlftsBigkeit der Stenografie zum Zwecke 
der Bearlnmduiigen biete. • Was die Fflhnnig der Handeisbttcher 
anlangt, so ist schon früher^) von uns ausgefUirt worden, dass 
durch Artikel 32 des durch BnndSsbeschluss voiji 31. Mai 1861 
für alle deutschen Staaten beschlossenen allgemeinen Handelsgesetz- 
buchs der Gebrauch der stenografischen Schrift bei Führung der 
Handclsbücher nicht verboten ist. Au9 den Protokollen der be- 
treffenden Berat hu ngscommission zu obgenannten Artikel — der 
so lautet: „Bei der Führung von Handelsbttcheni und bei den 
übrigen erforderlichen Aufzeichnungen muss sich der Kaufmann 
einsr lebondsn Spraehe und der Sehziftzeiehen einer solchen be- 
dienen" — ist leicht zn erkennen, ob dabei an den Gebraach ste- 
ttografisoher Sohriftzeiehen gedacht ist. Dann aber ist die Steno- 
gnßß in der That die Schriftart einer, beziehendlich mehrerer 
lebender Sprachen, die sich •immer mehr im täglichen Leben ein- 
bürgert, und überdem wird ja gar nicht verlangt, dass der Richier 
die Sprache oder Sehrift kenne, wenn e§ nur mör<^lich ist, durch 
einen Dolmetscher das VerstUndniss der Urkuncien zu erlangen. 
Es scheint auch, man hat bei der gegentheiligen Annahme ganz 
den Spruch des Juristen Paulus vergessen: Non figura litoraruni, 
sed orationc, quam exprimunt litorac, obligamur. Es wird also, 
da kein ausdrückliches Verbot vorliegt , die Anwendung der nenen 
znverlSssigen Schriftart gestattet sein müssen. 

Was nun das Verbot des Gebranchs der Stenografie bei letzt- 
willigen Verfügungen, wo sie zu grosserer Schonung des Testa- 
tors, und besonders im Falle einer ansteckenden Krankheit des 
Letzteren, sieh als ganz vorzugsweise nützlich erweisen würde, nm 
in aller Geschwindigkeit alle wesentlichen Anordnungen als Grund- 



36) Lamm, a. a. ö. S. 211 fg. 

37) Lamm, a.a.O. S. 'ilöt^r. 

38) Corrospoudeusblatt des Königl, üteuograf. Instituts 1802. No. l S.4, 

Zeiblg-, d. Rechltpflegc a. d. Stenografie. O 
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läge des in voller Rechtsform zu entwerfenden Instrumentes zu 
notiren, anlangt, so ist nach §§. 2096 und 2104 des bttrgerlicheiL 
Gosetsbuehs die Zeiehensolixift bei Eniolitiiiig eines TestanientB^ 
sei es «nes anssergerichtlieheii oder geriehtiiehen, ausgesohloBseii, 

und die Motiven fassen aasdrttcklicb die Stenografie mit unter den 
Begriff Zeichenschrift, weil, irie Siebenhaar*®) sagt, eine Ver- 
einigung der Lehrer der Stenografie über allgemein gültige Grund- 
sätze zur Zeit noch nicht habe hergestellt werden können. Diese 
Bestimmimg und die ihr zu Grunde liegende Interpretut lon der Ste- 
nogratie beweist uns, dass den Gesetzgebern und den Comnii nt ;it< reu 
genauere Kenntnis» über das Wesen und den Stand der Stenografie 
iin Allgemeinen sowie der Gabelsbergerschen inöbesondere nicht bei- 
gewohnt haben kann. Die GrundsKtze der Gabelsbergereiehen Steno- 
grafie stellen nneracbtttterlich fest und sie werden durch die im Laufe 
der Zeit an derselben vorgenonunenen Verbesserungen in keiner Weise 
berührt. Die Stenografie Gkibelsbergers ist au.ch nicht im Mindesten 
eine Zeichensehrift, sondern sie ist eine Buchstabenschrift. Wir 
niüääen daher in die Klage unsers Vorgängers*^) einstimmen, dass 
erfahrungsmässig die Stenografie imter dem Urtheile von Nicht- 
stenografeh am meisten zu leiden geliabt hat, und wir können 
nicht umhin darauf hinzuweisen, dass bereits ein anderer Sach- 
kundiger, geh. Regierungsrath Häpe, gegen die Autorität von 
Nichtstenografen in Sachen der Stenografie, wenn auch bei einer 
andern Veranlassung, Verwahrung eingelegt*^) und diesen seinen 
Protest ausfdhrlich begrtkndet hat. 

Ganz unwillkttriißh sind wir somit dazu gelangt, die haupt> 
sächlichsten , gegen die Verwendung der Stenografie in der Rechia- 
pAege geltend gemachten Einwürfe in das Bereich unserer Betrach- 
tung zu ziehen. 

Der Einwand, dass in der Kegel f4n Stenograf nur seine 
eigene Schrift wiederlesen* könne, ist eigentlich, wie der geheime 
Kegierimgsrath Häpe*'-} ganz mit Recht sagt, einer Widerle- 
gung nicht Werth; allein wir wollen zum Ueberflusse die Grund- 
losigkeit der entgegenstehenden Meinung dennoch durch einige 
Thatsachen nachweisen. 

Der Stenograf Frenael aus Dresden, der drei Landtage hin- 
durch in Oldenburg die Verhandlungen derselben allein, und zur 
allgemeinen Befriedigung stenografirt hatte, starb im Februar des 
Jahres 1836« und sein Tod war die nächste Veranlassung, dass 
der Verfasser im Frühjahr 18&6 nach Oldenburg berufen ward« 



m iommentur, H. H, S. 218. 

40) Lamm, a. a. O., S. 215. 

41) Die Stenografie als Unterrichtsgegenstand. Dresden 1863. §.13. 

42) A. a. U., ö. a und 12, 
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Hier gelang es ihm nun, einen scblagenden Beweis der Vorzüglichkeit 
der Gabelsbergerschen Stenografie zu geben und glänzend darzuthun, 
dass sie sich in der That vor allen Systemen in Bezug auf Wioder- 
lesbarkeit an«zpii hnet. Frenzel hatte in Folge der ihn erfassenden 
Krankheit, die ihn bald darauf aufs Siechbett streckte und endlich 
seinen Tod herbeifllhi-te, eine Anzahl Sitzungen nicht zu übertra- 
gen vermochti. Verfasser übernahm die Aufgabe , sie von des Ver- 
storbenen Tafidn abzudictiren. Trotzdem, dass Frenzel in Folge 
der Abgesohlossenlieit, in der er lebte, mancherlei etenografiache 
Eigenthamlichkeiten angenpnmien hatte und nngeaclitet dessen, dass 
die Sehrift selbst nun Theil mit zitternder Hand und vor einem Jahre 
schon geschrieben war, trotzdem, dass die verhandelten Gegenstände 
als sebr loyaler Natur sich erwiesen, las Verfasser diese Aufzeichnun- 
gen und übertrug sie zur vollen, amtlich bescheinigten Zufriedenheit 
der Auftraggeber. Und dieser Fall steht sicherlich nicht vereinzelt da 
in der Geschichte der Gabelsbergerschen Stenografie. Wo bleibt aber 
solchen Thatsachen gegenüber die Behauptung, dass die Gabels- 
bergersche Schrift im Allgemeinen schwer und höchstens nur für 
den Schreiber selbst lesbar sei? Eine Ansiolrt, die, wie Eggers^^) 
ganz richtig bemerkt, ferner anch einfach durch die Tlutsache 
widerlegt wird, dass eine grosse Zahl Zeitschriften in Gabelsber- 
gereeher Schrift erscheiiien, dass in einigen derselben als Lese- 
übungen in den Kammern gehaltene Keden nach der Original 
aiifnabme in der allerkürzesten Debattenschrift mitgetheilt und von 
den Kundigen in allen Theilen des Vaterlandes — also auch nicht 
unmittelbar nach der Aufiiahme — ohne Anstoss gelesen werden. 
Sollen wir noch weitere Nachweise der leichten Lesbarkeit der 
Oabelsbergerschen Schrift liefern, bo verweisen wir auf das Fac- 
tum, dass z. B. Dr. Eggers in Berlin sich bei seinen vielen 
§HdiriftHchen Arbeiten stets der Gabelsbergerschen Stenografie be- 
dient und die etwa erforderliche Uebertragnng in die Ourrent- 
sehrifb durch einen andern Stenografen besorgen USsst. Wir ver- 
weisen darauf, dass Oberlehrer Tietz^) sich zu seinem^ eignen 
Gebrauche nur der stenografischen Schrift bedient und umfang- 
reiche Abhandlungen über mathematische und physikalische Pro- 
bleme, umfassende Gutachten über Frajjrcn der Schule in dersel- 
ben Schrift niedergeschrieben hat, ohne dass ihm eine Verlegen- 
heit aus diesem Gebrauche der Stenografie erwachsen wäre. Wir 
verweisen darauf , wie oft bereits hier in Dresden und anderwärts 



43) Die Stenografie in den Schulen. Von Dr. K. Bggera. Berlin, 
IMd. S. a4fg. 

44) Ein Urtheil über die Verhandhin?, welche auf der 15. Versamm- 
lung der Directoren der weatphähschen (rjmiiitäien und Realschuieu über 
den Unterricht in der Stenografie stattgefunden hat. Neue Jahrb. ftlr 
Phaologie tmd PftdagogUe, und 92. ft* und IL Heft, 8. 2dl fg. 
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▼om jitepografischem ICanuscripte abgesetzt wopdea iBi, wir nvatt, 
da88 bei uns in ddr VerwftltimgsäpbSre doB B9wMAsmg ad m«^- 
gi»«» aicht Belten steiiografiacli erfolgt, und JhAlmi ans dom 
Mundie eines MüitSra noch neuerdijigs nit grosser Gm^tgÜmang 
gehSirt, wie derselbe zum Erstaiuwn seines VoxgesoteteB den ste> 
nografisch geschriel^onen Rapport eines Gensdarmen leicht ab- 
las , als sei es Current.scbrift, dass endlich beim Konigl. stenogra- 
lischen Institute bisher jährlich mehrere l'smsend stenografisch 
• geschriebene Briefe der verschiedensten Pei sonen ans den ver- 
schiedensten Ländern eingegajigen sind, ohne dma jemals eine 
nicht zu lösendie Bun^lheit oder Zweideutigkeit eine Bückfrage 
an den Abiend«r al^thig gemackt UKtte^ Wir köimtfln Ime Tlttt- 
flficlwn auf Tluiitaaclien hlHifen, lifttten arir Banm und Zeit, dioMl- 
ben alle cn notiren« Nur das Eine sei uns erlaabt nocübi anzu- 
ilduren, dass auch die oben referirte Probe im Actus des KSnig^ 
stenografischen Instituts ein unwiderlegUehee Zeugniss ftir die so- 
fortige Wiederlesbarkeit der Gabelsbergerschen Stenografie .ab- 
gelegt hat. 

Wenn nun femer gegen die Vervvendunsr der Stenografie bei 
Gerichten, namentlich bei Anfertigung von amtlichen Schrift- 
ätücken^ als Protokollen, Testamenten , Schuldurkund^n u. s. w. 
aus d6ii\ QBhmosb^ der sogenannten Sigel — d«r Mstelwnden 
Bewifihawagen eines Wostes oder einer Sylbe daveh einen odor 
einige dasw- enta»enia>e»e Boelistaben — and Abbveviataren 

Siavendungen hergeleitet worden sind, — obschon Niemand bebaup> 
ten wird^ dass mit dem Gebrauche der Currentscbrift jede Fäl- 
schung abgeschnitten sei , — so ist zuerst zu constatiren , dass die 
wenigen Kürzungen dieser Art, welche in dem Gabelsbergerschen Sy» 
steme vorhundm, insgrsammt '/w deutlich und bestimmt sind, um zu 
MissversiäudniMsen und iaisclien Deutungen Anla.scj zugeben, dann 
aber auch zu bedenken, dass es ja überhaupt nicht einmal noth» 
wendig ist, sich dieser Kürzungen zu bedienen. Auch wenn man 
wi aUe diese Kfi^aiuigen yeoidiAete , wird« dodi die Oamntsehiift 
an Sflbaelligkeit kinter der Stenografie noek weü aucHcldM« 
bea. Vielleicht gfuflgte aber «ack eine RevisMtt der jetat ga* 
bräuchlichen &igel and Abbreviatoen, bei wekher solche, die mog* 
licherweise zu einer Missdcutung und Fälschong eine 
bieten könnten, aus der Gerichtsstenografie zu verbannen und, 
wenn nöthig^, durch andere Kürtzungen zu ersetz^^n sein wür* 
den. eiri( Aufgabe, deren Lösung sich das Konigl. stenografische 
Institut bereits vor^^esetzt hat. 

Wir brauchen kaum daraut autmerksam zu machen, dass Ju* 
süaians bekanntes Verbot^) nicht gegen die Anwendung der rö- 



Ne per seripiturtiui uiiqua fiat in posteiuin dubitiUÄo, jitbemu» 
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nii I lien Stenografie bei gerichtlichen Verhanfllungen und Urkun- 
dvn ^I^n^^' , sondern sich gegen den Gebrauch der Big 1 hei Ver- 
vieliitiügung des Codex richtete, die allerdinge, weit verschieden 
Yon dem, was wir heutzutage mit dem Worte bezeichnen, durch 
ihre Vkideutigkeit ttt maattidiihioheii lärrärtüBsem Anlass geben 
kmmteii.^ Was dagegen die Gesebwiadacllreiber von Amtswegeii 
tm. Amtstelle nkdergescMebea, hatte in Born roüe GlwahmfSOt^kmt, 
Das Bedenken, was gegen die Le^arkeit und Zuverlu^sigkeit der 
Gabelsbergerschen Schrift aus den — tlbrigens ebenfalls bei der 
Oerirhtsstenografie nirht unbedingt nothwendig in Anwendung zu 
bringenden — Satzkürzuno^ »n f^eschöpft wird, widerlegt Oberlehrer 
Tietz in Braunsberg folgend' rmassen*'): 

„Wenn die Schrift 'eine sichtbare Sprache sein soll, so mus6 
ein Tollkommnes Sihiiftsystem denselben Hauptforderungen genü- 
gen, welehe man an cQe Spnftche stellt; es muss daher jedes 
ScliRfta^rBtam, irelchw nd VollkommeiJieit Ansprach macht — nm 
hier -wem allen ttfarigen Leiitungen abinuehen — die Mittel bieten^ 
so schnell m iehmiheB, ale man an ^re^ien im Utende und 
jedes Schriftsystem , welches diese ^Jigenschaft nicht hat, wird auf 
y<^ihonmi«nhett koinen Anspruch machen dürfen. Welches ist 
nun der geeignete und naturgem^iHse Wegf auf dem ein Sohlifb- 
j^tem dieses Ziel erreichen kann?" 

„W^ie die Sprache der Laute, bedient sich die Schrift 
gewisser Zeichen, um die Vorstellungen, Gedanken und Empfin- 
dungtm iür den, welcher mit ihren Zeichen vertraut ist, sieher 
und auveriässig zu fixiren. Dabei sind folgende ftÖe mögliclh 
Sntweder die MatÜt serlegt db dpraebe in ihre C^ruadbe^aAd^ 
tWie, in ihito einzetai LaMliei mA ttettl beeohdere Zeieh<»i fBr 
dieselben auf, wiA es die Bbdhslabeiisehrift thnt, oder sie giebt 
besondere Zeiehen fttr Sjlben, oder endlich für BegrSffi» und WQr«- 
ter mid wird dadurch im eretören Falle zur Sylben-, im andeni 
Falle TAiY Wortschrift, F^owohl die S^'lbf'ii'.rhriff^ ab die Woi*t- 
schrift darf von vornherein als verfehlt gekennzeichnet werden, 
weil die wenigsten Men8< h» n Zeit und F&higkeit genug besitzen, 
uin sich eine Schrift snrueignen, welche ftir jede Sylbe oder gar 
fiir jeden Begriff einer gebUdeten Sprache ein besonderes Zeichen 
Idttte» Die Siiirift der Chinesen liefert dasu ein schlagendes Bei^ 
8|neL Bfais Oehrduohss^fift, eine VolksBehiifC^ darf «Iso Ireine 
Mae Wsrtsditift, d. h.' keiUe SigelsehiÜC, sotfdem sU» 



non per «^iglnrnm captiones rompi^T!(liopfi R^^nigmata (qnae multa# 
per se «t per »uubi vitiuio, antinomiaB couduxerAntj, ejusdem codicis tez* 
tum ooneciibi,^ 1. l. C. 1t de vet. j. enucL etc. 

46) Vergl. z.B. acero de oratore TT, 00. 

4>7) GruttdriM der deutschen Stenografie. Braimsfoerg 186t Tafel 33^. 
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miiss eine Buchstabenschrift nein. Dann ist es aber wiederum 
klar, dass keine menschliche Hand im Stande ist, Buchstaben für 
Buchstaben und zugleich so schnell zu schreiben , als man zu spre- 
chen vermag; und es entsteht die Frage, wie hat es ein Schrift- 
system anzuiaiigen, wenn es den Grimdcimrakter der Buchstaben- 
sohrifb beibehalten und dennodi die Mittel bieten will, so schnell 
stt schreibeD, ala man sprechen kann, Data liefert die letste und 
h($ch8(e Stufe der Gabelsbeigerachen Erfindung, die Satzkttrzung, 
das Mittel. Die Stenografie ist kein Mechanismus und konnte als 
Tonkommnes Schriftsystem kein blob-er Mechanismus* sein, wenn 
sie eine Buchstabenschrift bleiben und zugleich eine Schnellschrift 
werden sollte , welche dem geflügelten Wort p zu folgen im Stande 
wäre. Wie auf allen Stufen ihrer Entwicklung, «o zoiert siieli 
uns Gabelöberger auch in der höchsten Vollendung seiner Ertin- 
dung «als ein denkender Praktiker, der sich zuerst das Ziel klar 
macht, welches zu erreichen ist, und dann zui* Erreichung dieses 
Zi^ eben nur soviel Mittel In Anwendung bringt, aU unbedingt 
nothwendig sind. Ss iat in viellaeben Benehnngen Ton Wiehtig' 
keit zu wissen, wie viel Budiataben eine gewiaae Summe von 
Wörtern enthält, und man hat ge^den, daaa in «iner Minute 
150 Buchstaben in Worten deutlich anagaapvoohen werden können. 
Sehen wir nun davon ab, dass die Zunge wohl nicht im Stande 
ist, dem lesenden Auge zu folgen, und dass wir ohne Zweifel 
vielmehr bewältigen können, wenn wir still ftlr uns lesen, als 
wenn wir laut vorlesen , sondern legen der folgenden Untersuchung 
nur die Zahl 150 zu Grunde, so entsteht die Frage, wie viel von 
den 150 Buchstaben sieht das lesende Auge wirklich? £ine Menge 
(qytiacher Eraeheinungen, so aUe üiperimente, weldie ins Qebiet 
der Thaumfttropie gehlbren, beruhen auf der Erfiikrungt daaa jede 
Empfindung einea Liehteindrucka be^ raiaalger Stiike des Lidites 
etwa noch eine Viertelsecunde fortdauert, nachdem die ihn erzen- 
g^de Ursache bereits aufgehört hat. Unser Auge kann daher nur 
4 verschiedene Licht eindrücke in der Secunde, d. h. 240 in der 
Minute von einander unterscheiden, und Licbteindrücke , welche 
schneller auf einander folgen, dei ken sieh im Auge und wir ver- 
lieren jedes Urtheil darüber. Daraus folgt, dass wir von den 150 
Buchstaben, welche man in einer Mmute in Worten deutlich aus- 
zusprechen vermag, aus physischen Gründen noch nicht den 6. Theil 
lu aehan im Stande iat. Wenn wir aia aber nicht aelian kSnneni 
so aind aie ein Luxus, der nur bei der rein mechanischen Curreni- 
schrift begreiflich bleibt. Wollte man dagegen einw^den, daaa 
wir beim Lesen eben nidbt nöthig haben, Jaden Buokataben wirk- 
lich zu aehen, weil wir nu^t Budietaben, sondern Wortbilder 
lesen, so wäre damit einmal nur zugestanden, dass wir eben alle 
Buchstaben 2u sehen nicht nöthig haben, und viele derselben nichts 
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als Luxus sind, und fürs Zweite hätte man dadurch auf einen 
neuen Vor^sug der Stenografie vor der Currentschrift hingewiesen;* 
denn nur die stenografischen Schriftzeichen sind so schreibflttchtig 
und verbuidiaigsfthig , dass sie zu Wortbüdern mit einander Ter» 
Bdbmeizen« wibiend die jDumiitsofanft niohiB weiter tlnm kann» 
als Buchstaben Air Buehstaben mecbaniBcfa aneinander sn reiben. 
Kurz durch die vorstehenden ScUllsse ist mathematieeh bewiesen, 
daea- wir mindestens ebensoviel mit dem Verstände als mit den 
Angen lesen, und dass es nichts als Täuschung ist, wenn man 
glaubt, dass man Buchstaben für Buchstaben schreiben müsse, um 
, das buchBtäbliehe Wiederlesen zu verbürgen. Auch folgende Be- 
trachtungen liefern den Beweis, dass die Stenografie, wenn sie 
nicht jeden Buchstaben schreibt, dadurch an ihrer Deutlichkeit 
nichts verliert, sondern, dass ihre Kürzungen an Wort und Satz 
in Principien ihren Grund haben, welche aus der Natur der Sache 
hergenommen amd. Wem ist es nicht wiederholt Torgekommen, 
dass er beim Lesen bis ans Ende einer Seite gekommen nnd ohne 
umzuschlagen, noch ein paar Worte gelesen hat, welche auf 
der andern Seite standen? Man versuche in einem fehlerhaften 
Schriftstücke, wfthrend man dasselbe laut durchliest, die Fehler 
anzuzeigen, und man wird, wenn man es nachher genau durch- 
sieht, mit Erstrtunpn wahrnehmen, wie viel Fehler übersehen sind, 
trotzdem man beim ersten Male jedes W'^ort richtig gesjirochen 
hat. Oder man denke sich einen gebildeten Zuhörer und einen 
ungeübten Vorleser, so wird jener, ohne ins Buch zu sehen, im 
Stande sein, die meisten Fehler, welche beim Lesen gemacht 
werden, ohne Schwierigkeit zu corrigiren, und wer einen Vortrag 
hQrt, aber zu weit entfernt ist, als dass er Sylbe für Sjlbe und 
Wort fUr Wort Y^stehen kSnnte, der wird tcotsdem, wenn ihm 
eben nicht zu viel verloren gelit . den ganzen Vortrag Wort ftlr 
Wort ergttnzen können. Der gebildete Zuhdrer ist also im Stande, 
entweder aus dem logischen 7.usammenhange eines oder mehrerer 
Sätze oder aus einzelnen gehörten Lauten lartijf' AVÖrter, zuweilen 
sogar ganze SStze zu erkennen. Diese Fertigkeit ist oft bewun- 
dernswerth und hängt ab, einmal vom Bildungsstande des Zu- 
hörers, dann von seiner grössern oder geringem Bekanntschaft 
mit dem Inhalte des Vorgelesenen oder Vorgetragenen und endlich 
Ton der erlangten XTebnng. Fassen wir zum Schlüsse die gefun* 
denen Besultate zusammen, so können wir einmal aUe die Buch- 
staben, welche man in einer Minute in Worten deutlich« auszu- 
sprechen vermag, in derselben Zeit nicht sehen, und zum andern 
ist es nicht nöthig, dass ein denkender Zuhörer alle Wörter und 
Sylben eines Vortrags wirklich vernimmt, wenn er in Stand ge- 
setzt werden soll, den ganzen Vortrag wortgetreu aufzufassen. 
Daher ist das .buchstäbliche Schreiben aller einzelneu Lautzeicheu 
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nicl^tä weiter alä ein Luxus der gedaukenlosen und rein mechani- 
•Bohon Curroiitaolirifib, und dk Stenografie, wwtL sie niefat, gleich 
der' GurrentBchrift, ein bloaer Meeliiiiufliniis bleiben wollte, ist 
niebt anr berechtigt;, sondern ▼erpAiohtet, das baebstlblklio Schrei- 
ben jedes J^iautzeichens aufzugeben , d. h. ist naturgemias, wenn 
Gabelsbeargw ak Grundprinmp seiner Schrift die Forderung stellt, 
dass nur das geschrieben werde, was anbedingt nothwendig ist, 
um das worfo-etreue Wicderlcson zu verbürgen. Wie wenig dies 
aber sei, davon haben alle Diejenigen keine yoratellung, welchen 
Q^belübürgerä Satzkürzung unbekannt ist/* 

Endlich föllt der in den Motiven*^) der hohen Staat&regierung zu 
§. 7 des Decretü den Entwurf eines Gesetzes über die Befugniss 
ZOT Aufiiahnie von P^otokoUen u» s, w. betrefflend, angefSirte 
Grand gegen die Verweadnng der Stenografie bei der Protokoll- 
anlniMune, „weil die nur dem Eiageweilite« verstindlieho steno- 
grafische Niederschrift selbst ein Protokoll nicht datstelU, und die 
Uebersetzung in Cnrrentschrift eben nicht das aufgenommene Pro- 
tokoll ist, de>!m1b aber mittelst der Stenografie ein Protokoll 
im techni^schon Sinne des Wortes überhaupt nicht jrewonnen wer- 
den kann", ganz abcri sehen davon, ob es riciitig ist, dass ein 
stenografirtes Protokoll k^in Protjtkoll sei, von sei bat weg , sobald 
den Gerichtsbeaiuien die Kenntni.'^r) und Uebung der Stenografie 
• * * zur Pfiicht gemacht wird und die Stenografie Uberhaupt, wozu 
alle Hoffiuing Torhanden ist^^), immer mdir ins L^hm eindringt, 
und somit fält dann anch das weitere eben dort geäusserte Beden- 
ken, „dalis der Gewinn an Zeit, welcher durch die ScfaneUigkeit der 
Niederschrift mit stenografischen Zeichen ersielt wird, durch die 
spätere Nothwendigkeit der Uebertragung in Cnrrentsdirift wieder 
verloren gehe". 

Am Schlüsse unserer Betrachtungen angelangt, fühlen wir 
zwar selbst, dass wir den Gegenstand mcht erschöpften, glauben 
aber doch durch unsere Arbeit einiges neue Material für die Er- 
ledigung dieser wichtigen Frage geliefert zu iiaben und leben der 
Hoffnung, dass die Zeit nicht mehr fem ist, wo die Stenografie in 
den Gerichtssftlen und den Bureaux der Sachwalter yolUcommen 
beimisch geworden sein wird« 

48) Landtagsacten 1. Abtheil., S. 297 und S. I i li< i r Schrift. 

49) Schon jetzt ist die Kenntniss der Gabelabergernchen Steaoj»ratie 
unter den sächsischen Juristen, namentlich auch unter den Genchts- 
beamten ziemlich verbreitet und ber^t« im vorigen Jabre war das Ktku^l. 
atenografisehp In^titTit im Stande, dem Königl. Jugtizministerium gegen 
180 der Steaograüc kubdige Gerichtsbeamte namhaft zu machen, und 
ausserdem wflrde die AuBoildung der erforderlichen Kräfte dureh die 
Mitglieder des Königl. stenografischen Instituts binnen Jahresfrist erfol* 
gen können. 



ni»s.e. 
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Bienograpluficlie Schriften , 

welche dvrcli jode BuohbiuiicUiittg xa beitielieii sind* 



B«i ffnrl ;Xllfr ia D? m^«« ilt «moUene»: 



Mt MtMfnifel* m MnriAtoireeraiMtaA. Sfs B«ltr»g' s«r LSvnnr de» 

Frage; Ob nnd nach welchem Systeine di« Stenographie in 
Schulen lehren §ei. Von Hugo Häpe, geh, Re^erunMrath und 
eonuniss. Vorstand des König], ttaaogr. InttituU sn Dresden. Mit 3'^ Ton 
Prof. He in rieh Btiseeh antogr. Tafeln. 14 Bog. gr. & 1809. Oeb. 
Freie« 1 TUf^ 

Im Verlage de« Unterseichneten sind erschienen: 

Zurser Lehrgang der Stenographie naeh F. X. 0abelsberger't System. Von Sein« 
fUh Bltaseh, weil. KSalgi. Profeeeer der Stenograi^le , Mitglied dee 

Ktaig^. Sächs. stonop^raph. Instituts, etc. Zehnte Auflage. 1867. 
4 Bog. Text in 8. nebst 48 Stenograph. Tafeln, geh. Preis: 10 Nfrr. 

Aiüeitxmg nun Gebrauche des Kurien Lehrgrang'» der Stenographie nach F. X. 
Gabelsberger's System yon Helju-ich S&tssch beim Seibstoatenicht. Heraos- 
geg. Tom Kftnigl. Bichs, etenograph. ftiitltnte. Zum Betten der Rätseeh> 
StOlmig. 1805. S. Preie:9Mgr. 

Lehrbuch der dontschea Stenographie nach F. X. Gabelsberger'i UftUm. Mit 

Genebmig^nng den Köni^l. BKchsischcn Ministeriums des Innern verfasst 
von Heinrich BAtssch» weil. Köniffl. Professor der Stenographie, Mitglied 
dee König]. Siehe, etenograph. juuitititte L Kl., etc. *Nech des Verfas- 
sers Tode heransfr^ST. vom Kbnigl. Stenograph. Institute in DresdoTi. Mit 
bO stenogr. Tafeln. Text 12 Bogen gr. 8. nebst 3 Bogen „Schreibüban- 
ffen". Siebente, darchgesehene Auflage. 1866. Geh. Preis: 
1% Thlr. HIenni: 



ImlehiMiM 

Stenographie von Prof. Heinrich Biteeeh. Herausgeg. vom König:!. Steno- 
graph. Instltato in Dresden« Dritte Auflage. 18a&. 9% Bog. in gr. S. 
geh. Preis: 10 Ngr. 

Lesebuch lom kursgeiassten Lehrbuch (Preisschrifl) der Ghibeliberger'tchen 
füMiMpfele. Wiieli den Beeehlieeen der eienegr. Cenmiiieion sn Drei* 

den herauspcg-. rom XSnigl. Siehs. Stenograph. InBtitute. DreiundBWSn- 

zigste Auflage. 1867. öyg Bg. gr. 8. geh. Preis: 15 Ngr. 

itenographisehe Verleg eblfitter nach Oab eisberger'« System von Prof. Keüulc^h 
B&tssoh. Herausgeg« vom Konigl. S&eht. sten. Ixutit. XVI Blätter nebst 

' einem Schreibehefte in Carton. Achte Auflage, 180&. S. Prelf : 
S Ngr« T SehTeibebefte eiaseU k S% Hgr. 

fCenographen •Lieder. Herausgeg. vom König!. Sichs. Stenograph. Institute. 
Gesammelt und redigirt von Prot Br. Heyde und Br. S^ibig. L u. II. 
Heft. 2. Aufl. IIL u. IV. Heft. 1863. Jedes Doppelheft (k 3 Bog. 
a. geh.) 7*^ Ngr. 

Ibwfft ■tenegrtie BeliiM od U elitem« dl Oebeleberger adattato alla IIa* 
gaa italiana dal Sign. Aatenio Leinaer. Esaminato et autografato dal 
Bre. Oiulio Zeibig. Seconda etanpa inalterata. 1858. 3%Bg. gr, 8. 
geh. Preis: 20 Ngr. 
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Btsno^afia italiana seconrlo il sistema di Gabelsberger. K?;pnsta da Enrico 
Koö, Frofessore gj^ild^if)« r. 8jpA>flq. ^on 40 Tavole autografate dal 
Professor« Rilt««cli. 186S. Zus. 714 Hoj? geh. Preis: 15 Ngr. 

Xeho. Jalirbach der 0&belrt>Mrg«r' sehen Stenographie. Redigirt aud heraos- 
geg. von Prot Dr. Georg Xulti Heyde, Mitglied des Königl. Sachs. Ste- 
nograph. Instituts I. Ki , etc. I. Bhn^ I8Ö3. 23*Ä Bog. in Lexicon- 
Octav nebst einer aatograpb. Tafel, geh. Pi^is: I Thlr. 18 JS'gr. Ist 
aiieh in 4 LiefemngMi k 18 Ngrv iitt'li*%«D 

9mUklk am #> b«| im nMIUbMtWmm 4» aUg«mlliMii iriMiMWliMii ««t 

bolsberger'icher Stenographen am 3. August 1867 zu Dresden gehaltenen Tor- 
träge, berausgep. vom Königl. Säch«. sUnograph. Institut« zu Dresden. 
Autographi« v4>iii Fvof. S^uinchü^Useh. iti&7. 3^ Bog. 8. geh. 
iMirlO Kgr. 

OtlMltbwfer nnd Btolse, oder: Was muss jeder Gebildete über Steno- 
graphie wis^^en nnd nach welchem Systeme soll man dieselbe erlernen? 
Von F. G. Wagner, Lehrer in Dresden. Nebst 2 iithogr. Beilagen. 1852. 
Bog- gr. 8 geh, Freie: Ö Nge. 

feschenbuch fttr Gek^lsbwgvMteaogmphen f&r 1867. (N«aA Folge [IflL Jshrg.] 
des Gabelsbcrt^er-Steiio^raphen-Külenders.) Heransgegehec nnd verleg't 
Yfm KÖiügL ftftolu. s^ograph. lastitote. Kedigirt von Dr. Etuil JBierej. 
Mil dem Portrait 4«* Senator t)j. K. E|;||^ er«. Geb. freis: 15 N^. 

Karte des etenognipUMaiw PenNriilaad wd der Sohvei«. (Beilage zu dem 

Taschenbuch für GaVielsberger - Stenographen.) Entworfen von Dr. Eniil 
Bierey, Mitglied d.cs Königl; steuogr. ^«titj;^ zu Dread^n. 1^03. In 
Carton-Umschlag. Preis: 12*^ Ngr. 



Sachsen, zu Dresden, vom 26. Aug. 1B60. Typendniclc naeh-deffk'stenogr* 
Niederschriften. 4ygBg, gr. 8. geb. Preis: 5 Ngr. 

Albun der ersten Generalversammlung der Gab. Stenogr. -Vereine des 
Köaigr. Sachsen, zu Dresden, am afi. ittg^ imk AoAmSfepMft #r Iteft- 

nchmer. Bg. gr. 8. geli. 5 Npr. 

Meoogn^hy or üiiiver»«! European Shorthand (on Qabelsberger^s Principles), 
Adapted tu the i::nglisii Language, bj A. öeiger. I8Q0. b% Bog. gr«8. 
g«li. ?r»i|$ l^-NfFf 

Xurzgefaesle Anleitong inr frKiüiiaahen Stenographie nach flt|iil|)bipgVa 

fisystem von A. Geiger, ^uiogr. von Prof H. Rätzsch. || Bg* gl, 8. 
Text und 4 S. Stenograph. Beisp. 1800. Preis: 3 Ngr. 

J^talog derMbliothek d8& Xonigl. sMnAgrapb. InsUtat« zn, DMüdfn. neigst 
dem Regulative über die BeputsHing derselben. Zweite rjubiuüunf«} 
Auflage. 1864. 5^ Bg. in gr. 8. geh. fr^is; 7% Ngr, 

Oorret]>ondenzbUtt des Künigl Stenograph. Institvka nDfasden, r.edigirt von 
Frof. l)r. Heyde. Monatlich l^^ ij^, in 4. Preis für den Jj^hrgang: Yq Thljr. 

l>r«9d«a, Im Jnlt 1807. ChUitl^r ^iette 
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Diircli jede Buchhandlung zu beziehen : 

lieber die Billigkeit 

und 

deren Einflnss auf Gesetzgebung, Staatsverwaltun 

und Rechtspflege. 

Eine juristisch -philosophische Abhandlung 

von 

J. H. Beschorner, 

Knnigl. Sachs. Finanzproruiator un<l Advocat in DreKileii. 

1858. 2V2 Bogen in gr. 8. hrosch. Preis: 8 Ngr. 

Der Verfasser hat sich in dieser Schrift die Aufjjnhe gestellt, Hi 
Begriffe Recht und Billigkeit tiefer zu untersuchen und den Kinfluss, do 
letztere auf das erstere von jeher ausgeübt hat, in den verschiedene 
Verhältnissen des menschlichen Lebens nicht blos nachzuweisen , sondern 
dessen Berechtigung auch näher zu begründen. 



Dr. % J6. ^IttöciDittcr's 

ncucftc 

(Erbkfd)rei^mig uub (Staatenfmibe, 

9C09rap()ircf)'-flafi|liiff^'J)iflorircf}e^f ioaiuMiucf). 

Wü bcfcubcrcr i5crüd:|id)tivviU9 bcr ncueftcu C^icftaltunc^ 

®cut}d)(aubg. 
Sfünfie, Dcrmrirte unb berficfferie Auflage. 

Itutcv Scuu^uufl amllid}cr Cucdcn unb bcr fonft juücrläifigften Untcvlageii 

bearbeitet 

rcn 

Dr. (5, W. IJopf, 

Rcctoc tti ^cinitlH<i)üU in Slurnbtrg. 

(*i[c^cint in co. 30 fiicfcrunaen uen 4 ^Boijen in größtem £fricon*{^onnat (flicitf) 
bcm 3n^Qltc üon 8 5Joflcn gewöljnlic^cm Octaü). 

eieg. Qc^. 2icf. 6 ^igr. 

5)iefc2 ritbmlic^n bctpäbrte ^anbbuc^i ift im $)inMi(f auf bic (^f(]fntt?5Ttinfn 
i^citcrciiiuiffc t>cn gaii,^ bcfoubcrfm i^^ntcrrffc, weil c» nocb fciiifv tlioUenbiinj 
bie liolittf^e iRcugeflaitung Scutfd|(anbd unter f\Icid))citikicr ^^kviicfiicbtiAuiui 
ber bidbert^eii :I^erbältutffe au^lübrlid) cntbaltcu mirb. Sonft unb 3f1|t 
toaben ftd) bariu alfo auf^^aulic^ ()e3cuübernet}cn. 

UrfsUcn, im ^uli 1HÖ7. ©UPttU ÖlC^t 



Viud von S. 9. 'ttubnn in Xitltfit. 
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